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Judentum und Christentum ein Gegensatz?
Von Dr. Mathilde Ludendorff

Es war durch die Abhandlung des Feldberrn ,,Eingestandenes Judenwollen: Völ-
·kerzerstörungdurch Christentum", die in der Zeitschrift »Am Heiligen Quell Deutscher
Kraft« am 20. 9. 1936 erschien, gewissermaßen ein Schlußstein gesetzt zu der jahre-
langen unerbittlichen, allseitigen, griindlichen Volksaufklärung iiber die Rolle, die das

Christentum gespielt hat und seinem Inhalte nach für die Judenziele spielen muß. So

wortgetreu hatte noch niemals ein siegessicherer Jude das Gleiche ausgesprochen, was

wir enthüllt hatten, wie der Jude Marcus Eli Navage in der Folge Nr. 8 und 4 des
»The- Century Il-Iagazine" 1928 in seinen Abhandlungen »Ein tatsächlicherAnklage-
fall gegen die Juden« und ein »Se·ndbote an die Nichtjuden«1).

Die wichtigsten dieser jüdischen Auslassungen hat der Feldberr in ihrer vollen

Bedeutung in dieser Abhandlung vor das Volk gestellt, unter ihnen auch das Wort

Ravages:
»Aber die Umwälzung, die das Christentum nach Europa brachte, ward - es läßt

sich zum mindesten leicht nachweisen - durch Juden geplant und ausgeführt als Rache-
akt gegen einen großen nichtiüdischenStaat." Nämlich gegen das römische Welt-

reich, dessen Truppen im Jahre 70 nach unserer Zeitrechnung Jerusalem von Grund
aus zerstört hatten. Ravage schreibt weiter: Paulus, der Jude Saulus, kam
nämlich aus den Gedanken, den moralischen Rückhalt der römischen Soldaten durch
die von der iiidischen kleinen Sekte gepredigte Lehre der Liebe und des Pazifismus
zu zerbrechen und so Rom zu Boden zu bringen und zu demütigen . . « Paulus machte

1) Der U-Bodung-Verlag in Crfurt gab diese ungeheuerlichen Worte des Juden in Heft Z
der WeltdienstsBücherei in vollem Umsange in Deutscher Übersetzungheraus.
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seine Sache so gut, daß nach Ablauf von 400 Jahren dieses große Reich, welches sich,
Paläftina und die halbe Welt unterworfen hatte, nur mehr ein großer Trümme·r-sz·
haufen war, und das mosaifche Gesetz, welches von Zion ausging, wurde die offizielle
Neligionsform Noms... Saulus war höchftwahrscheinlichder erste Mensch- der die

Möglichkeiten erkannte, Krieg durch Propaganda zu führen." Der Feldherr fügt an

solche dreiste Selbstentlarvung der Juden, die sich nahe am Endziel glaubten, die

Frage an die Deutschen:

,,Habe ich nicht recht, wenn ich die Christenlehre Propagandalehre für die Juden-
und Priesterherrschaft nenne? Jch freue mich, daß ich den Feind so klar durchschaut
habe."

Welche Geduld zeigte der Feldherr, wenn er immer wieder erneut diese Aufklä-
rungarbeit aufnahm, obwohl der Beweis schon so allseitig und gründlich in all den

Jahren von uns erbracht war. Der Feldherr und ich arbeiteten hier wie anderwärts

in Arbeitteilung. Er selbst übernahm es, die verbrecherischen Ziele des Judentums,
alle Völker der Erde zu enteignen und zu versklaven, unter das Gesetz Moses zu zwin-

gen und diejenigen, die sich weigerten und frei und artgemäß leben wollten, auf das

grausaniste zu vernichten, dem Volke zu beweisen. Der Beweis wurde auf das gründ-

lichste erbracht und zwar 1. an Hand »derjüdifchenGesetzgebung und des Jnhalts der

5 Bücher Mose unter Heranziehung von Talmud und Kabbala, 2. an Hand der

Worte der jüdischen Propheten, Z. an Hand der Lehren des Juden Paulus von

Tarsus in der Apostelgeschichte, 4. an Hand der Beziehungen der Worte des Jesus
von Nazareth auf das alte Testament, 5. an Hand der Worte der Kirchenväter, 6. an·

Hand der Worte der Püpfte, der römischenPriester, der Konzilien und der päpstlichen
Bullen und· der Worte der protestantischen Geistlichkeit, 7. an Hand der Brüder-.

gemeinschaft der Nabbiner, Priester und Geistlichen, 8. an Hand des iüdisch-gesetz-
lichen Sinnes der Taufe, 9. an Hand der Geschichtegestaltung von seiten der christ-
lichen Priesterkasten, 10. an Hand der projüdischenGesetzesmaßnahmenund Haltung
der christlichen Priester und Geistlichen, 11. an Hand der Selbstenthüllungen politisch
führender Juden, z. B. des Juden und englischen Ministers d«Jsraeli, des jüdischen--

· Fürsten Nathenau, des KommunistenführersMark und anderer Juden.

Das Wichtigste war bei dieser ganzen Aufklärung, daß der Feldberr mehr als ein-

Jahrzehnt hindurch die geschichtlichenEreignisse der Vergangenheit und Gegenwart
anHand der Tatsache erklärte, daß das Christentum seine Aufgabe ungewollt und

oft unbewußt, die Weltherrschaft der Juden auf Kosten der Stärke und Freiheit art-

gemäßer Völker zu fördern, geradezu vollkommen erfüllt hat.

Jch ergänzte diese Aufklärungarbeit durch die gründlicheBetrachtung aller mora-

lischen Auswirkungen der Lehren und des Lebensvorbildes, das die 4 Evangelien des

neuen Testamentes Jesum von Nazareth zuschreiben. Jch stellte vor allem die Moral-

lehren, die dort gegeben sind, den volkerhaltenden Wertungen Deutscher Gotterkennt-

nis gegenüber und zeigte-»wie verhängnisvoll sie sich auf den Wehkwillell Und die

Lebenskraft freier, artgemäßer Völker auswirken müssen. Fch enthüllte die -entarten-

den Wirkungen rassefremder Heilslehren. Jch zeigte ferner vom Standpunkte des

Facharztes aus, wie verhängnisvoll sich die Okkultlehren des Christentums UUf die

Seele des Einzelnen im Volke auswirken müssen,Und wies vor allem nach, wie läh-
mend sich das Christentum auf allen Abwehrwillen des jüdischenNassehasses und

seiner vernichtenden Ziele auswirkt.
»

Als all dies geschehen war, vollendeten wir unsere Beweisführung durch den Nach-
weis der geradezu unglaublichen Art der Entstehung des alten und des neuen Testa-
mentes in der Schrift »Das große Entsetzen, die Bibel nicht Gottes«Wo-rt."« Reiche
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Mitarbeit und Ergänzung fand unsere Aufklärung durch Griefe, Matthießen,
Löhde u. a.2) —

sweierlei war unerfchütterlichund für alle Zeiten bewiesen, daß das Christentum
aus dem Volkstum entwurzelt und aus allen Völkern ,,eine Herde« machen will, und

ferner daß das Christentum den Gläubigen feft mit den politischen Weltherrschaft-
zielen des Juden verfilzt, dessen wörtliche ErfüllungJesus von Nazareth selbst als

höchstesZiel aufstellte.
Es ist durchaus nicht wunderbar, daß angesichts der klaren Enthüllungender Po-

litik orthodoxer Geistlicher beider Konfessionen gegen ein freies, erstarkendes Groß-
deutschland die evangelischen Landeskirchen zu gleicher Zeit, zu der unsere Volks-

aufklärung beendet war, zu einem gewichtigen Entschlusse kamen, den die Frankfurt.
Zeitung am 9· 4. 1989, am Geburttage des Feldberrn Erich Ludendorff veröffent-
licht. Wir lesen:

»EvangelischeLandeskirchen
nehmen die Grundsätzeder Deutschen Christen an.

(Privattelegramm der ,-Frankfurter seitung«.)

Berlin, 8· April. Jm Gesetzblatt der Deutschen Evangelischen Kirche veröffent-
lichen der Präsident des Evangelischen Oberkirchenrates der evangelischen Kirche der

AltpreußischenUnion, der Präsident des Landeskirchenamtes Sachsen und die Präsi-
denten oder Landesbischöfe der’evangelischenKirchen Nafsau-Hessen, Schleswig-Hol-
stein, Thüringen,Mecklenburg, Pfalz, Anhalt, Lübeck, Oldenburg und Osterreich eine

Bekanntmachung, in der sie auf eine Erklärung der ,nationalkirchlichen Einung Deut-

frber Christen· Bezug nehmen, die vier Grundsätze enthält, zu denen sich die Unter-

zeichner dieser Bekanntmachung bekennen. Die Grundsätze haben folgenden Wortlaut:

,Jedes überstaatlicheoder internationale Kirchentum römisch-katholifcheroder welt-

protestantischer Prägung ist politische Entartung des Christentums. Echter christlicher
Glaube entfaltet sich fruchtbar nur innerhalb der gegebenen Schöpfungsordnungen.
Der christliche Glaube ist der unüberbrückbare religiöseGegensatz zum Judentum.3) Der—
Kampf des Nationalsozialismus gegen. jeden politischen Machtanspruch der Kirchen-
sein Ringen um eine dem deutschen Volke artgemäße Weltanschauung sind nach der

weltanschaulich-politifchen Seite hin Fortsetzung und Vollendung des Werkes, das
der deutsche Reformator Martin Luther begonnen hat. Mit der in diesem Kampfe
neu gewonnenen echten Unterscheidungvon Politik, Weltanschauung und Religion
wird aber von selbst auch das wahre Verständnis des christlichen Glaubens wieder

lebendig. Voraussetzung für ein ehrliches religöses Ringen, für Wachstum und Aus-

breitung eines wahren christlichen Glaubens im deutschen Volk sind Ordnung und

Toleranz innerhalb der bestehenden Kirchen.«
Das ist eine gewichtige Erklärung, die im schärfstenGegensatz zu den Entschlüssen

und bibeltreuen Äußerungenorthodoxer Priester beider Konfessionen steht. Was hat
nun die vom Haufe Ludendorff gebotene Beweisführung zu diesen Entschließungen

2) Franz Griese: »Ein Priester ruft: Los von Rom und Christo«; »Der große Irrtum des

Christentums — erwiesen durch einen Priester".
Dki W- Mütkbießens «Der Schlüssel ZUI Kirchenmucht«; »Jsraels Geheimplan der Völker-

vernichtung"; ,,Jsraels Ritualmord an den Bötkern".

Walter Löhde: »Die ersten Christen im Urteil ihrer Zeitgenossen"; »Abgebtitzt - Antworten
auf Theologengestammel«,herausgegeben von General Ludendorff, sämtl. Ludendorffs Ver-
lag, München.

a) In Folge 8- 10. Jahrgang- S· 97, Unserer Zeitschrift gab ich die Mitteilung, daß
»undogmatische« Christen, die eine Einheitkirche gründen wollen, die gleiche Überzeugung
aussprechen-
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zu sagen? Sie hofft, das Wichtigste durch eine Erklärung zu geben, wie es zu solchen
Auffassungen kommen kann. Die in ihrem Rasseerwachen zur Bejahung des völkischen
Staates gelangten Christen, die die unheimliche Rolle des Juden am eindringlichsten
an der feindlichen Propaganda der Christen gegen Großdeutschland erkannt haben,

haben das dringende Bedürfnis, sich von den mit den Juden innig verwobenen ortho-
doxen Vertretern beider Bekenntnisse zu trennen. Wie kommen sie nun zu der Vor-

stellung, daß der christliche Glaube der ,,unüberbrückbare Gegensatz«zum Judentum sei?
Wir erinnern uns an das oft in unserer Zeitschrift angeführte Wort des jüdischen
Fürsten Rathenau an einen Deutschen Offizier:
»Sie lieben das Alte Testament und hassen - nein, mißbilligen - uns Juden. Sie

haben recht, denn wir haben unsere Sendung noch nicht erfüllt. Wissen Sie, wozu
wir in die Welt gekommen sind? Um jedes Menschenantlitz vor den Sinai zu rufen.
Sie wollen nicht hin? Wenn ich Sie nicht rufe, wird Mark Sie rufen. Wenn Mark

Sie nicht ruft, wird Spinoza Sie rufen. Wenn Spinoza Sie nicht ruft, wird Christus
«

Sie rufen.« .

Hierin drückt sich sehr deutlich die äußerste Beschränkung, die der Jude sich in seinen
Zielen auferlegt hat, aus. Er will alle Menschen sder Erde vor den Sinai stellen, in

irgendeiner Form, gleichgültig in welcher, an die Gesetze Moses binden, so wie es ihm

ia auch genügt,daß der Mohammedaner das iüdischeGesetzbuch des alten Testamentes

(,,Taurat") in bindender Verpflichtung den Worten seines Propheten Mohammed
gleichstellt. Es enthüllt aber, wenn wir die Worte Rathenaus genau betrachten, auch
das iüdischeBestreben, recht schlau im übrigen den Überzeugungenmöglichstweiten

Spielraum zu lassen. Bekanntlich hat ja auch der Jude Spinoza deshalb die Philoso-
phie Descartes gestohlen und mit talmudischer Moral verwoben, damit auch die »Frei-
geister« vor den Sinai gestellt werden könnten! Diese Beschränkungdes Juden in

seinem Bekehrungmaß ließ auch die jüdischenSchreiber des neuen Testamentes, wie

ich das in meinem Werke ,,Erlösung von Jesu Christo« nachwies, seinerzeit in Alexan-

drien indische Legenden, indische Gleichnisse und Krischna-Morallehren weitgehend
übernehmen und den jüdischenBestandteilen des neuen Testamentes beimengen. Schon-

diese Tatsache allein verschleiert vortrefflich das Politische Wesen und die politischen
Ziele der Lehren des neuen Testamentes, und so kann in ahnunglosen Christen der

Glaube entstehen, das Christentum habe mit dem Judentum nichts zu tun.

Ebenso wesentlich für die Möglichkeitsolcher Gedankengängeist aber auch die vom

Feldherrn und mir wiederholt enthüllte Tatsache, daß die Morallehren im neuen

Testamente sich für das Judenvolk selbst und seine Ziele nicht eignen. Deshalb haben
die Juden, besonders seitdem das neue Testament abgefaßt war, sehr sorglich dar-

nach getrachtet, ihr gläubiges Volk gegen die Christensekte eher zu verhetzen, damit-

es nur sa nicht selbst nach den Grundsätzen handeln sollte, die der Jude mit Recht
für das geeignete Mittel hält, freie, artbewußte Völker ihm gegenüberohnmächtig
zu machen. Sehr mit Recht sagt der Jude Professor Klausner in seinem Buche

,,Jesus von Razareth«, daß das Christentum eine Gefahr für die Erhaltung eines

freien Volkes sei, und der Jude Ravage sagt, wenn er triumphiekekld feststellt- wie

völlig das römischeWeltreich durch die Christenlehre zertrümmert worden sei:

,,Pazifismus, blinder Gehorsam, Resignation und Liebe waren gefährlicheWaffen
im eigenen Lande; unter die feindlichen Legionen verbreitet, vermöchten sie die Man-

neszucht zu untergraben und so doch noch Jerusalem den Sieg heimzubringen . . .

Niemals hätte — das hat das Haus Ludendorff gründlich bewiesen - das Christen-
tum dem Juden so wichtige Dienste für die Weltherrschaft leisten können, wenn seine
Morallehre derjenigen für das iüdischeVolk selbst gleich gewesen wäreva Gegen-
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teil, alle Lehren des von Juden verfaßten neuen Testamentes sind Zufällig (?) derge-
stalt, daß dem Juden die Ausraubung und Knechtung aller nichtjüdischenVölker er-

leichtert wird. Dies habe ich besonders in dem oben genannten Werke und auf den
Seiten 247 bis 290 des Werkes »Die Volksseele und ihre Machtgestalter" nachge-
wiesen. Schon die 10 Gebote Mose, auf die auch die Christen verpflichtet werden,
haben für den Juden einen anderen Geheimsinn, denn »der Nächste«, dem gegenüber
die Gebote innegehalten werden müssen, ist für ihn nur der Volksgenosse, der Jude.
So leistet das Christentum ihm den Dienst, daß der Christ niemanden bestiehlt, auch
den Juden nicht, während der Jude das Vestehlen und Enteignen der Nichtjuden als

fromme Pflicht erfüllt und nur seinem Vlutsbruder gegenüber an die geringen Ein-

schränkungender 10 Gebote Mose zum mindesten gebunden ist!
Am deutlichsten ergibt sich die sinnvolle Unterschiedlichkeit der im neuen Testament

gegebenen Moralwertungen zu jenen, die dem Juden maßgebend sind an den Ein-

stellungen gegenüberArbeit und Besitz. Fch habe dies des näheren in den genannten
Werken ausgeführt. Könnte es z. B. eine gewichtigere Hilfe für das jüdischepolitische
Ziel, die nichtjüdischenVölker zu enteignen, geben, als wenn ihnen im neuen Testament

- als fromme Pflicht die kommunistischePreisgabe jedes Besitzes angeraten wird, da

jeder Besitz, unbekümmert darum, ob er sittlich erworben und sittlich verwaltet wird,
ein Hindernis zur ewigen Seligkeit genannt wird?

Weit wichtiger noch sind die für den Juden so sinnvollen und hilfreichen Moral-

wertungen, die den sittlichen Forderungen einer gesunden Selbsterhaltung, Sippen-
erhaltung und Volkserhaltung entgegenstehen. Eingehend habe ich an den Worten der

Evangelien selbst nachgewiesen, bis zu welchem Grade die Vlutszusammengehörigkeit,
die Wehrwilligkeit gegenüber jeder Vedrohung der Volksfreiheit, die Sippenfürsorge
und die Pflege der artgemäßen Eigenart eines Volkes hintangesetzt, ja, in mancher
Hinsicht bedroht und sogar zum Unrecht gestempelt werden. Um nur an eines zu er-

innern: wie hätte der Jude wohl eine wichtigere Hilfe für seine Ziele, insgeheim die

Völker aus ihrem Nationalbewußtsein und ihrer völkischenGeschlossenheit in die
internationale Ehristenherde hinüberzulockenund sie all seinen Vergewaltigungen
gegenüberabwehrarm zu machen, finden können als durch das Wort, das in Matth. 5

Jesus Von Nazareth in den Mund gelegt wird, Vers 89:

»Ich aber sage Euch, daß Jhr nicht widerstreben sollt dem llbel, sondern so Dir

jemand einen Streich gibt auf Deinen rechten Backen, so reiche ihm den anderen dar."

Wie willkommen war eine solche Geistesverfassung der nichtjüdischenVölker für
den Juden, der selbst natürlich auf dem Grundsatz bleibt, der im Vers 38 angeführt ist:
»Ihr habt gehört,daß da gesagt ist: Auge um Auge, sahn um Zahn", und in seinem
frommen Vernichtungwillen aller freien Völker noch weit darüberhinausgeht. Das

Ergebnis der Auswirkungen aller Morallehren des neuen Testamentes auf die kraft-
volle Erhaltung eines artgemäßen Volkes, wie ich sie in den beiden Werken gebracht
habe, ist erschütternd.Aus Rasse, Volk und Sippe wurden die Ehristenvölker nicht
zufällig herausgerissen, sie wurden nicht zufällig zu grausamen, mörderischenKämpfen
gegen andersgläubige Volksgenossen aufgestachelt und waren nicht zufällig wider-

standsarme Pazifisten, sobald es sich um völkischeBelange handelte, sondern all dies

war Wirkung jener Morallehren, die allerdings ein Gegensatz zu den Lehren, die
den Juden selbst gegeben werden, find, aber keineswegs ein Gegensatz, der sich zum

Wohle und Heile eines völkischenStaates auswirlen könnte. Sie alle waren und

sollten auch nichts anderes sein als eine sinnvolle Hilfe für die iüdischenWelchen-
schaftziele und sie sind nach unserer Erkenntnis in ihrer Gesamtheit der denkbar

größte unüberbrürkbare Gegensatz zu dens moralischen Wertungen, die ein rasse-
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erwachtes Volk lebt, das der Judenherrfchaft kraftvollen Wehrwillen und Überzeugung
von dem tiefen göttlichenSinn der rassifchen Eigenart und der göttlichenAufgabe des

eigenen Volkes entgegenstellt.
Sicherlich wird der Entschluß der Landeskirchen der immerwährenden Wühlarbeit

gegen das völkischewiedererstandene Großdeutschland,wie sie mit Hilfe der christlichen
Lehren verübt wird, manchen Damm entgegensetzen, denn wir dürfen nicht vergessen-
wie viele Geistliche eben wegen oben genannter Unterschiedlichleit der Morallehren

für die Juden und jener für die Nichtjuden, die der Jude für wichtig hielt, bis ins

Jnnerste ihrer Seele davon überzeugt sind, daß diese Unterschiede einen anderen

Sinn hätten. Um dieser Eindämmung jnternationaler Berhetzung gegen Großdeutsch-
land willen begrüßen also auch wir den Schritt der Landeskirchen, obwohl sie nach

unserer klaren Erkenntnis sich noch in einem verhängnisvollenJrrtum befinden.

Um so wesentlicher aber ist es, das Ergebnis der Forschung des großen Feldherrn
weiter und weiter in die Reihen der Deutschen zu tragen und sie fest zu verwurzeln
in der Deutschen Gotterkenntnis, die unerschütterlichmacht für alle entwurzelnden

Lehren. Es bewegt mich tief, daß der Entschluß der evangelischen Landeskirchen am

Geburttage des Feldberrn in der Presse veröffentlicht wurde und daß er zeitlich zu-

sammenfällt mit dem Entstehen des großen Werkes »Judenmacht, ihr Wesen und

Ende««), in dem alles Wesentliche unserer Aufklärungarbeit des letzten Jahrzehntes

zusammengetragen ist!
Jn dem GroßdeutschenReiche ist die Zusicherung der Toleranz den evangelischen

Landeskirchen durch den Führer Adolf Hitler, den Schöpfer Großdeutschlands,
in recht erheblich erweitertem Maße gegeben, als dies den evangelischen Landeskirchen

vorschwebt, wenn sie Toleranz »innerhalb der bestehenden Kirchen« fordern. Auf dem

ersten GroßdeutschenNeichstage 1989,,hat der Führer den Grundsatz der Toleranz
Friedrich des Großen allen Überzeugungengegenüber erneut und feierlich ausgespro-
chen. Im Geiste dieser Toleranz freuen wir uns des ausdrücklich ausgesprochenen
Wollens der Landeskirchen, von dem internationalen Deutschfeindlichen Kirchentum

abzurücken,wenngleich wir den Beweis dafür aus der Bibel selbst gebracht haben,

daß das Christentum seinem Wesen nach projüdischwirkt und gerade um deswillen

vom Juden selbst für seine Pläne sinnvoll die Nichtlinien für den Juden ergänzende
Moralwertungen erhielt. So konnte es mit Hilfe des Ehristentums sein politisches
Weltmachtziel nahezu erreichen, als in letzter Minute das rasseerwachte Deutsche
Volk sich frei machte und ihm entgegentrat.

Endlich sei zu den Erklärungen der evangelischen Landeskirchen noch gesagt, daß
das Nasseerwachen des Deutschen Volkes und die Abwehr der überstaatlichenMächte
weit mehr und etwas weit Wesentlicheres ist als eine ,,Vollendung der Nesormation
Luthers". Es ist ein Werk sui generis, das nicht wie die Reformation Luthers zur

Judenbibel hin- sondern von ihr wegfiihrt, das werden die evangelischen Landes-

kirchen allmählich erkennen. Sie werden auch in kommenden Jahrhunderten inne wer-

den, daß die gewordenen Erkenntnisse, für die der Feldherr rang, untilgbar sind, und

daß die Weltgeschichte auch in den großen weltanschaulichen Fragen nicht das Rad

zurückdreht,sondern weiterschreitet, so weit als Wahrheit erkannt und erwiesen ist.
Aber wenn alles, was sich ereignet, den Grundzug DeutscherWesensart auf weltan-

schaulichemGebiete trägt, den Grundng der Toleranz, dann wird unsere Gotterkennt-

nis durch den Entschlußder oben aufgezählten evangelischen Landeskirchen den Samen

auf gelockertemstatt auf erhärtetem Boden ausstreuen können. Die erwachte Volksseele
schärft den Blick von selbst allmählich auch den Ehristen jener evangelischen Landes-

«) Näheres s. Verlagsanzeige auf S· 8 des Umschlags.
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kirchen all dem gegenüber,was sie zur Stunde nochnicht sehen! Sie werden den gleichen
Weg nur langsamer beschreiten als-die heute schon ganz Besreiten. Weh denen, die

nicht die Geduld des Feldberrn aufweisen-wollten, die er für alle wirklich ernstlich
Uberzeugten zeigte. Weh den Hoffnungarmem die nicht in diesen Christen Deutsche
sehen, die das Deutsche wollen und die schon von der Volksseelean die Hand genom-
men wurden! Sie wird sie weiter heimführen,als sie es zur Stunde ahnen, und mit

jedem Schritte, den sie an ihrer Hand gehen, kommen sie, ohne daß sie das ahnen
oder gar wollten, Deutscher Gotterkenntnis näher, die erst zu ihnen sprechen wird,
wenn sie an Christus nicht mehr glauben, wenn sie ohne Priester, Kirchen und Kult-

iibungen Gottgemeinschaften verwirklichen wo"llen.5)

»Und willst du nicht mein Bruder sein,
so schlag ich dir den Schädel einl«

Noch immer ,,salsches" und ,,echtes" Christentum? - Von W alter Lö h de

Jn Folge 16 v. 20. 1"1. 1987 befindet sich der letzte Aussatz von der Hand des

Feldberrm ,,,Falsches«und ,echtes· Christentum". Der Feldberr schrieb diesen Aus-
satz, als er bereits erkrankt war. Aber der gewaltige Geist, dessen Gedanken zeit-
lebens nur mit der Erhaltung und der Herbeiführung der seelischen Geschlossenheit
des Deutschen Volkes beschäftigtwaren, war jenen den Körper schwächendenLeiden

unzugänglich Jn diesem letzten Aussatze beschäftigte sich der Feldberr mit einer das-

urals vom Mecklenburgischen Oberkirchenrat herausgegebenen Schrift gegen die

Deutsche Gotterkenntnis, die außer den iiblichen Angriffen eine Mahnung an die

Christen enthielt, die bisher beschrittenen Wege der Theologie zu verlassen, um zu
einer neuen, ,,wirklichkeitsgebundenen Theologie« zu gelangen. Zu diesem Versuch
hatte der Feldberr in der vorhergehenden Folge, in einer ,,Pleite" überschriebenen
Abhandlung iiber das Wirken der überstaatlichenMächte geschrieben:

,,Eine ,wirklichkeitsgebundene Theologie«soll Rettung der Kirche und der Christen-
lehre bringen. Daß eine solche Theologie bei der Unwirklichkeit der Christenlehre, d. h.

bei ihrem Widerspruch mit der Tatsächlichkeit,ihrem ,Gottesbegrisf', den Fehlant-
worten oder den fehlenden Antworten auf die letzten Fragen nach dem Sinn des

Weltalls, des Menschen, seiner Unvollkommenheit, des Todesmuß und des Sinnes

der Rassen und Völker ein ,Unding«ist, kommt dem Mecklenburgischen Oberkirchenrat
bei seiner christlichen Dressur gar nicht in den Sinn. Bei dem Widerspruch zwischen
dein Inhalt der Christenlehre und dem, was der ,moderne Mensch« haben möchte,
nämlich Wahrheit und Erkenntnis und arteigene Lebensgestaltung, muß das, was

der Mecklenburgische Oberkirchenrat über seine ,wirklichkeitsgebundene Theologie-
sagt, so verworren sein, daß es nur auf völlig verblödete, ,gebildete«Christen Ein-

druck machen kann, die jedes Denken aus dem Gebiet des Glaubens verloren haben,

Priesterwort gleich Jahwehwort ansehen und an es gedankenlos blind glauben. ,Un-

gebildete«Christen, die noch aus dem Gebiet des Glaubens nachdenken können, werden

noch imstande sein, zu verstehen, daß es mit der ,wirklicl)keitsgebundenen Theologie·
des Mecklenburgischen Oberkirchenrates wegen der Unwirklichkeit der Christenlehre
und ihrer leben- und volkverneinenden Moral nichts sein kann.«

Jn dem Aufsatz »,Falsches« und ,echtes«Christentum« hatte der Feldherr dann

bezugnehmend aus vorstehende Ausführungen, die damals wieder einmal auftauchende
Unterscheidung dieser beiden ,,Christentiimer" behandelt. Er hatte auseinandergeselzt,

5) S. meine Abhandlung »Geben Sie nach oder...« in Folge Z, 10. Jahrgang
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daß dieser Zwiespalt im Christentum genau so, alt sei wie dieses selbst. Es heißt«
dort, während es an zahlreichen kirchengeschichtlichenBeispielen aus allen Fahr-«
hunderten eingehend bewiesen wurde:

« «

,,Genau so alt wie Theologengezänkist der Streit um die Festsetzung des ,falschen«
und ,echten' Christentums selbst. Auch sie sind nicht voneinander zu trennen-»

,Echtes" Christentum zu sondern, ist die gleiche Unmöglichkeit,wie ,wirklichkeitgebun-
dene Theologie«Unmöglichkeitist, weil, abgesehen von allem anderen, eben die Ant-

worten des Christentums auf die letzten Fragen eben Fehlantworten sind und dass
Leben, das sich auf ihnen aufbaut, einen unwahren, brüchigenGrund hat, zudem
aber, weil das neue Testament der Bibel sich unzählige Male widerspricht.«

Es ist nun wiederum eine ausdrücklichals ,,Kampfschrift" bezeichnete Schrift ,,Geist
oder Buchstabe« erschienen. Jn dieser Schrift wird ebenfalls versucht - oder soll doch

wenigstens versucht werden - ,,echtes" Christentum von «salschem"zU sondern Die

Schrift ist scheinbar inspiriert durch den bekannten Vortrag von Professor Dr. Planck,
mit dessen Ausführungen sich Frau Dr. Ludendorff bereits in Folge 12l88 ausein-

andergesetzt hat. Jedenfalls hat der Verfasser dieser Schrift seinen Ausführungen
einen an ihn gerichteten Brief Professor Plancks - vermutlich zur entsprechenden
Empfehlung - vorangestellt. Es berührt nämlich etwas eigentümlich im· Rahmen

dieser in ihrer Kürze nicht gerade tiefgründigen, aber desto anspruchsvolleren Schrift-
von dem auf diesem Gebiete als Neuling auftretenden Verfasser einen Abschnitt
,,Fragen an Mathilde Ludendorfs" zu finden, die der Form und dem Fnhalt nach
einer Verfasserin von 7 philosophischen Werken gegenüber reichlich unangebracht sind.
Wir wollen hier auch nicht auf die dort aufgestellten, die Unkenntnis Deutscher
Gotterkenntnis verratenden Fragen, bzw. sich durch Widersprüche teilweise bereits«

selbst erledigenden Behauptungen eingehen. Wir wollen nur einige besonders sanf-
fallende Stellen beleuchten.

(

Es ist zunächstbeachtlich, welche merkwürdigeFeststellung der Verfasser bei seiner«
Untersuchung der Möglichkeit und Bedeutung der Wahrheit macht. Die so einfache

Erklärung Frau Dr. Ludendorffs, ,,Wahrheit ist Übereinstimmungdes Vorgestellten
mit der Tatsächlichkeit«,ist ihm anscheinend nicht kompliziert genug. Aus der von ihm

gewählten, schwer verständlichenAusdrucksweisesy geht hervor, daß er meint, die

meisten Menschen hätten ja für Wahrheit doch kein Verständnis. Daher sollten wir

uns ,,an das vorhandene theologische Weltbild halten". Dieses soll nun unter Bei-

behaltung eines persönliches Gottes als ,,Modell", auf Grund von komplizierten,
-"

,,geistig höher stehenden Kreisen« vielleicht geistreich erscheinenden Definitionen, wie

,,legitime Lehre« - ,,illegitimes Dogma«, gereinigt werden. Es soll also scheinbar
etwas Ähnliches entstehen, was die »wirklichkeitsgebundeneTheologie« des Mecklen4

burgischen Oberkirchenrates beabsichtigt hatte· Solche Definitionen zerschellen zwar
an der geschichtlichen Tatsächlichkeit,wie an die Wand geworfenes Glas, aber es

werden daraus Bausteine für eine neue Art von Kirche hergerichtet, in der sich alle

Deutschen einzugliedern haben. Wir verweisen auf den in der vorigen Folge bereits

erschienenen, grundsätzlichalles klärenden Aufsatz von Frau Dr. Mathilde Ludendorff,
der diese in der abebbenden Flut der Auseinandersetzungen plötzlich erkennbaren

sk) Wenn wir bei unserer Darstellung vielleicht manches nicht richtig verstanden haben
sollten, dann liegt das eben an dieser besonderen Ausdrucksweise und Darstellung des·Ver-

fassers. Jn dem einleitenden Brief schreibt Professor Planet ja auch sehr bezeichnend: .. Feh
«

zweifle nicht daran, daß Jhte eindringlichen Darlegungen in geistig höherstehendenKreisen-

Interesse erwecken. Was aber noch mehr nottut, ist eine elementare Wirkung auf breitete

Schichten des Volkes- und dazu würdewohl eine primitivere Formulierung gehören, die auf
die Pshchologie der Massen abgestimmt ist«-« Die Schrift ist also für ,-,-gehil«detef(Christent-
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merkwürdigenStandpunkte verschiedener Richtungen behandelt. Daß ein solches, nach
den Meinungen der betr. Vertreter par 1«0rdre de mufti zu schaff-Indes Gebäude
natürlich sofort dogmatisch gegründet werden müsse, daß somit ein neuer, den ein-

deutigen Erklärungen des Führers widersprechender Glaubenszwang entstehen würde,
sieht auch der von diesem Gedanken erfüllte Verfasser nicht, weil er weder geschicht-
liche Tatsachen berücksichtigt,noch das Wesen des Göttlichen erkannt hat.

So entsteht denn auch die Behauptung: »Ein grundlegender Jrrtum ist es; Vor-

würfe gegen den christlichen Glauben zu erheben, dies allein dem kirchlichen Dog-
matismus zukommen. Die Verbrechen, die im Namen des Ehristentums verübt

worden sind, haben mit dem Christentum nicht das Mindeste zu tun. Allein der Un-

geist des Dogmatismus ist es, der, unberührt Von dem Geist der Lehre, Verbrechen
begangen hat und sie wohl auch heute noch begehen würde, wenn ihm der Staat dazu
Gelegenheit gübe."

Ohne etwa den letzten Satz bestreiten zu wollen, müssen wir leider feststellen —

geschichtlichfeststellen - daß man die beiden ersten genau solange verkündet hat, seit-
dem es ein Kirchenchristentum,d. h. Priester gibt. Aber genau so lange kann auch die

geschichtlicheErfahrung beweisen, daß ,,Verbrechen im Namen des Ehristentums"
begangen wurden. Diejenigen, welche diese von Andersglüubigen »Verbreehen" ge-
nannten Handlungen begingen, waren nun keineswegs lediglich ,,Dogmatiker", wie
der Verfasser meint, sondern gerade die ,,Tatchristen" handelten ihrem Glauben

gemäß, wenn sie gegen die Andersgläubigen vorgingen, und daher handelten sie auch
mit völlig gutem Gewissen. Denn alle diese Kelzerverbrennungen, anuisitiongerichte
und dergl. andere aus dem Glaubenszwang geborene Untaten gehörten durchaus zur
,,legitimen Lehre«des Ehristentums, denn sie waren ja alle aus der einzigen Grund-

lage für diese Lehre, der für das Christentum verbindlichen Schrift, dem ,,Wort Got-

tes«, abzuleiten und - wie geschehen - zu verteidigen. Wenn man also die ,,legitime
Lehre« vom ,,illegitimen Dogma" trennen will, so beginnt man Fragen lösen zu
wollen, welche in anderer Formulierung bereits auf dem ersten Konzih dem Konzil
zu Nicüa, angeschnitten und im Laufe von Jahrhunderten bis auf den heutigen Tag
immer wieder behandelt worden sind, ohne daß man sie je gelöst hätte. Bekanntlich
hat auf jenem genannten Konzil der Kaiser dann die Fragen ,,legitime Lehre« oder

,,illegitimes Dogma« par l·0rdre de mukti entschieden, und was dabei heraus-
gekommen ist, zeigt die Geschichte.

Der Verfasser wird uns deshalb nicht verübeln, wenn wir feinen Vorschlägen
etwas skeptisch gegenüber stehen und lieber eine fast 2000jührige Erfahrung zu Nate

ziehen, statt irgendwelchen, dieser Erfahrung ins Gesicht schlagenden Behauptungen
und Theorien zu folgen. Denn es ist doch schließlichkeinem Menschen zuzumuten,
nachdem er sich 2000mal die Finger an einem heißen Ofen verbrannt hat, zu glau-
ben, er könne den heißen Ofen jetzt ruhig anfassen, weil er statt mit Kohlen jetzt mit

Holz geheizt würde. Jede Priesterreligion strebt danach, die Herrschaft ihrer Priester
zu sichern, und um die Gläubigen von ihnen abhängig zu erhalten, ist dann der Glau-

benszwang nötig, wodurch das dem Wesen nach freie Gotterleben des einzelnen
Menschen erstickt wird. Dadurch entsteht dieso folgenschwere Heuchelei in der heilig-
sten Uberzeugung, die sich dann bald auch auf andere Gebiete erstreckt und die Moral

vergiftet. Endlich müssenVerbrechen begangen werden, um die aus solchem Zwang
herausstrebenden Menschen nach den jeweils vorhandenen Mitteln entweder hinters
Licht zu führen oder mit Gewalt zu unterdrücken. Deshalb sagte der Feldherr Erich
Ludendorff - dem doch wohl niemand bei seinem Eintreten für die Deutsche Gott-

erkenntnis die Absicht einer ,,Spaltung des Volkes« nachzusagen wagt — in der bereits
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erwähnten Betrachtung über die verschiedenen Christentümerund deren Auseinander-s

setzungen gegeneinander in der Geschichte:
»Gibt es einen besseren Beweis... über das Unhaltbare einer Lehre, die solche

verschiedenen Deutungen zuläßt, daß sich Menschen und Völker über sie die Schädel

einschlagen, und heute - nach etwa 1900 Jahren - die Frage nach der ,echten«

Christenlehre noch nicht gelöst ist?! Wie brüchigmüssen da diese Lehren sein, wie

wenig müssen sie mit der Tatsächlichkeitund der Wissenschaft übereinstimmen, ganz

abgesehen von der Unvollständigkeitund Fehlbarkeit der Antworten auf die letzten

Fragen, von denen ich schon sprach, von der Nichtbeachtung von Seelengesetzen, denen

der Einzelne und die Völker unterworfen sind. Würde das Christentum hierauf ein-

deutige und einwandfreie, der ehernen Tatsächlichkeitentsprechende Antworten geben,
ja geben können, so wäre die Frage nach dem ,echten«Christentum schon lange ent-

schieden. Gegenüber unantastbarer Tatsächlichkeit in Wissenschaft und Erkenntnis

hätte ,falsches· Christentum trotz aller Priestertyrannis sich Nicht erhalten können."

Wie will man denn überhaupt feststellen, worin das Christentum besteht, wenn

man alle Überlieferungendieser Lehre als Dogmen ablehnt? Der Verfasser schreibt
selbst (S. 41): »Ohne Lehre gibt es keinen Glauben", ja, er verlangt sogar, ,,alle

Angreifer und die Kirche selbst müssen die Glaubenssätze festlegen". Eine solche Fest-
legung kann aber ihrer Natur nach stets nur dogmatisch sein. Cr verlangt also -

auch von uns - eine dogmatische Katechisierung, die er ja sonst vablehnt. Es ist
immer die alte Geschichte: man erwartet eine dogmatische Ausprägung Deutscher
Gotterkenntnis, die deren Wesen widerspricht und daher nicht gegeben werden kann-

während man Frau Dr. Ludendorff den Tatsachen widersprechend vorwirft, Dogmen
aufzustellen.

Was in der erwähnten Schrift nun als Christentum anerkannt wird, gipfelt in

folgenden Sätzen. Cs heißt S. 39: »Die christliche Lehre würde nicht zu bestehen
aufgehört haben, wenn sie nichts weiter enthielte als diese Vorschrift: Liebet

eure Fein de! Christus aber ist und wird alle Zeit bleiben der Mann, der diese

Religion der Liebe gelehrt und gelebt hat."
Wir wollen die Frage nach dem Leben, d. h—des geschichtlichen Daseins jenes
,,Christus«, unter dem vermutlich der Verfasser den Jesus von Nazareth versteht,
dahingestellt sein lassen. Jedenfalls müssen wir vom völkischen Standpunkt aus

offen sagen, daß wir gerade diese Lehre als sehr bedenklich ansehen. Jst eine

planlose Nächstenliebe, die ja auch Entartete und Verbrecher umfassen müßte- schon

äußerst fragwürdig und mit dem göttlich gerichteten Lieben und Hassen nach Deut-

scher Gotterkenntnis unvereinbar, so hat sich die Forderung der grundsätzlichenFein-
desliebe, die hier gewissermaßendas einigende Band und Kernstück des neuen und

,,echten" Christentums bilden soll, in der Geschichte. der christlichen Völker recht
schwerwiegend ausgewirkt. Denn diese Forderung muß ja notwendig im Widerspruch
stehen zu dem Mahnen und Raunen der Volksseele, mit den notwendigen Pflichten
des Kampfes für die Volkserhaltung inmitten einer feindlichen Welt. Wir brauchen

hier weiter gar nichts zu erläutern, wir brauchen uns nur einmal einen Augenblick
die heutigen politischenZustände - z. V. die Cinkreisung Deutschlands -

zu vergegen-

wärtigen und dann das Gebot der Feindesliebe als von »Gott« gegeben zu betrach-

ten, um zu sehen, in welchen unlösbaren Widerspruch die Christenlehre mit der Tat-

sächlichkeitgerät. Muß nicht ein von solcher Feindesliebe erfüllter Mensch, wenn er

diesen Glauben ernst nimmt, in schwerste seelische Konflikte geraten? Muß er nicht
in Gefahr geraten sein, eigenes Volk zu verraten in solcher Feindesliebe?

Wir verweisen in dieser Frage besonders auf das Buch von Frau Dr. Ludendorff
»Erlöfung von Jesu Christo", wo ihr ein besonderer Abschnitt gewidmet ist, und auf
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das kleine Buch ,",Aus der Gotterkenntnis meiner Werke". Bevor man eine solche
»Kampfschrift« schreibt, sollte man - so meinen wir - das dort Ausgeführte wenig-
stens einmal gelesen und durchdacht haben. Wir können jedoch über die persönliche
Haltung des Verfassers in dieser Beziehung durchaus beruhigt sein, er will diese
Feindesliebe gar nicht durchgeführt sehen, wenigstens den andersgläubigen Volks-

genossen gegenüber nicht. Er schreibt nämlich, »wer verlangt, daß gerade seine Lehre
anerkannt werden solle, sei er nun kirchlicher Dogmatiker oder Wissenschaftler, han-
delt der Erreichung des Kampszieles entgegen und ist als Feind der künftigenGlau-

bensgemeinschaft anzusehen." Es ist nicht anzunehmen, daß hier die Meinung herrscht,
diesen »Feind« besonders zu lieben. Jm Gegenteil, es ist eher daraus zu. ent-

nehmen, daß er, wenn er sich dem neuen Dogma der zu gründenden Gemeinschaft
nicht fügt, mit allen zur Verfügung stehenden Machtmitteln dazu gezwungen werden

soll - wie es die frühere Kirche auch tat. Wenn aber ein solcher Zwang dem anders-

gläubigen Volks g en o s s e n gegenüber ausgeübt werden soll, wenn er nur als ein zu
bekehrender oder zu vernichtender Feind betrachtet werden wird, so ist doch wohl
kaum anzunehmen, daß die Volksfeinde geliebt werden sollen. Dann ist allerdings
die zusammenfassende Definition, die Quintessenz des Ehristentums, die der Ver-

fasser gibt, völlig wert- und gegenstandslos. Wir wollen lieber das letztere annehmen
als glauben, daß der Verfasser auf dem Boden einer solchen merkwürdigenFeindes-
liebe stände.

Bezeichnend ist die oft feststellbare Verwechslung der Forderungen des Sitten-

gesetzes, deren Erfüllung durch sittlich berechtigten Zwang herbeigeführtwerden muß-
mit den in der Menschenseele austauchenden göttlich gerichteten Wünschen, die nur

in heiliger Freiwilligkeit erfüllt werden können. Gerade das Gefühl der Liebe ist
einem Zwang so völlig entzogen, und die Erfahrung zeigt jedem, daß Liebe in Haß
umschlägt, sobald sie erzwungen werden soll. Solche verhängnisvolle Verwechslung

General und Kardinal
Ludendorff über die Politik des neuen Papstes Pius XII., (Pakelli) 1917-1987

Heft 1 des »Laufenden Schriftenbezuges 8", 64 Seiten, Preis -.7Z RM.

Die Tatsache, daß der Feldberr bereits im Jahre 1936 den Kardinalstaatsfekretär Pacelli
als den vorausfichtlichen Nachfolger des Papstes Pius Xl. nannte, verleiht ein erhöhtes Ge-

wicht der nunmehr vorliegenden kleinen Schrift. Diese in Erfüllung gegangene Voraussage
beweist nämlich, daß der Feldherr die Person des fähigsten Diplomaten der Kurie richtig ein-

geschätztund gleichzeitig auch das Wesen dieser überstaatlichen Macht richtig erkannt hatte.
Es ist das Verdienst von Frau Dr. Ludendorff, mit großer Mühe Einzeliiußerungen und Auf-
fätze des Feldherrn über die Person und das Wirken Eugenio Pacellis zusammengestellt und
mit verbindendem Tert versehen zu haben. Das kleine Heft bildet somit ein vorzügliches Nach-
schlagewerk über die Tätigkeit des heutigen Papstes in seiner Eigenschaft als Nuntius in
Bayern und Deutschland und als Kardinalstaatssekretärund Leiter der vatikanischen Außenss
politik. .

»

Wir sehen hier den Nuntius Parelli als päpstlichenBeauftragten bei der Obersten Heeres-
leitung in Kreuznach in feiner eigenartigen Mission, die nach feiner eigenen Äußerung nicht
im Interesse Deutschlands lag. Wir verfolgen seine geheimnisvolle Tätigkeit in München in.
den Tagen der Separatistenumtriebe im Nuhrgebiet und der wittelsbachischsultramontanen
Bestrebungen, ein katholisches süddeutsches Reich, von Norddeutschland getrennt, zu schaffen.
Wir begleiten ihn auf seinen diplomatischen Reisen nach Amerika und nach Frankreich und

erhalten Einblick in die sich daraus ergebenden politischen Folgerungen. Und schließlichzeigt
uns die Schrift eindeutig, was ein völkisches,ein freies Deutschland und jedes Volk, das es

ablehnt, seine Geschicke nach dem Willen des römischenMännerbundes zu gestalten, von dem
neuen Pontifer Marisnius und Stellvertreter Christi zu gewärtigen haben.

Die kleine Schrift gehört in die Hand eines jeden Deutschen, gleich wie seine Einstellung
ist, sofern ihm das Leben und die Sicherheit des jungen Großdeutschlandam Herzen liegt.
Sie muß in Massen verbreitet werdeni H. Rehtoaldu
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dieser scharf zu trennenden Gebiete, diese Unterbewertung geschichtlicherErkenntnisse,
in Verbindung mit einem eigenartigen Schlußverfahren,durch welches z. B. mittels

unzulässigerAnalogien von erfolgreichen politischen Maßnahmen auf eine erwartete

eben solche Wirkung gleicher Maßnahmen aus dem völlig anderem Glaubensgebiet
geschlossen wird, verführt den Verfasser zur Empfehlung eines ganz bestimmten
Glaubenszwanges· Obgleich ihn eigentlich die verschiedenen feierlichen Erklärungen
des Führers und der Punkt 24 des Parteiprogramms eines Besseren hätten belehren

sollen; Denn die Geschichte zeigt uns, daß der Glaubenszwangdie Völker auf die

Dauer nicht nur nicht einte, sondern die Menschen verelendete und die Staaten ent-

välkerte. Das Spanien Philipps II. ist ein deutlichesiund abschreckendes Beispiel..
Es wäre in dieser Beziehung noch sehr viel über dieseSchriftzu sagen. Wir meinen

z. B. auch, daß der Verfasser nicht ganz richtig schließt,-wenn er schreibt: »Es gibt
kaum einen törichteren Einwand gegen die christliche Religion als ihre jüdischeHer-

kunft. Denn gerade der Jude. istxes, dersie von Anbeginn verfolgt und abgelehnt
hat." Wir wollen nichts Törichtes sagen, aber der Leser mache sich einmal die

Mühe und setze statt ,,christliche Neligion" - ein Begriff, mit Dem sich bei ihm sicher
viele Kindheit- und andere Erinnerungen verbinden - eine neutralere Angelegenheit-
z. V. die von Juden abgelehnte Lehre des Juden Spinoza, dessen jüdischeHerkunft
nicht bestritten wird. Dann würde der Satz lauten; »Es gibt kaum einen törichteren
Einwand gegen die Lehre des Spinoza als ihre jüdischeHerkunft Denn gerade der

Jude ist es, der sie von Anbeginn verfolgt und abgelehnt hat." Wollte man solche
Schlußfolgerungen gelten lassen, so kämen wir zu einem ganz merkwürdigenGe-

schichtebild. Beinahe komisch ist es denn auch, wenn der Verfasser, um die Voraus-

setzungen Deutscher Gotterkenntnis »zu erschüttern",auf einen Satz von Frau Dr.

Ludendorff über den Wallfahrtort Lourdes hinweist, wo diese als Fachärztin ihr
Urteil abgab und zu dessen ,,Widerlegung«er Auszeichnungen katholischerÄrzte eines

,,Konstatierungsbüros"über Heilungen anderer Art anführt. Humorvoll ist auch die

Verteidigung der zugegebenen kirchlichen Unterdrückungder Wissenschaft mit dem

Hinweis auf einige von ihren ,,Kollegen" ebenfalls nicht anerkannte und angegriffene
Wissenschastler. Ein Verfahren, nach dem man schließlicheinen Menschen wegen
Mordes nicht verurteilen könnte, weil ein anderer gestohlen hats

Völlige Unkenntnis verrät dann der in diesem ZusammenhangFrau Dr. Ludendorff
erteilte Ratschlag: ,,Kämpsen Sie z. V. dafür- daß die ernste okkultistische Forschung
in Deutschland nicht mehr behindert und beschimpft wird, sondern daß ihre Unter-

suchungsergebnisse von berufenen wissenschaftlichenForschungs-stellengeprüft und -

wie es das Gesetz der Wissenschaft vorschreibt - bestätigtoder widerlegt werden« -

Sapienti sat!

Der Verfasser weiß wahrscheinlich gar nicht, daß Frau Dr. Ludeudokff bereits

vor dem Kriege auf Grund praktischer Erfahrungen in der Schrift .,Moderne Medium-

sorschung" den von dem getäuschtenProfessor Schrenk-Notzing vertretenen okkulten

Schwindel enthüllte und damit einen äußerstwichtigen Beitrag auf diesem Gebiete

leistete.
Der Feldberr schloßseiaea letzten Aufsatz mit einer Feststellung, mit der wir hier

ebenfalls schließenkönnen. Er schrieb:
»Nicht im Christentum, außerhalb desselben sind dem ,modernen Menschen« die

unantastbaren Antworten aus die letzten Fragen unter voller Bewertung des Gott-

erlebens, des Nasseerbgutes und des Einzelnen durch Frau Dr. Mathilde Ludendorff
gegeben. Der Moderae Mensch· braucht nur zuzugreifen, um die große Gabe zu er-

kennen. Wie ein furchtbarer Spuk erscheint ihm dann die 1900jährige Weltgeschichte
mit ihrem blutigen Ringen für das verteidigte ,echte«Ehristentum.«
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Von Rolf Beckh

Sind die Engländer ein Volk? Diese
Wilhelm der Erst-km Fragestellung wäre frühermüßig ge-

wesen, weil unsere heutige Betrach-
tungweise völlig von der althergebrachten abweicht. Weder der Flächeninhaltsdes

Landes, noch die Einwohnerzahh noch ein geschichtlicherWerdegang geben Aufschluß
über das Wesen einer Nation, auch die geopolitischen susanrmenhänge1),wie wichtig
sie sein mögen, schürfennur ander Oberfläche, e r st d i e r a s s e n k u n d l i ch e. u n d

weltanschauliche Forschung geben uns Aufschluß über die Seele eines
Volkes-

Der geographische Raum Großh-ritanniensund Jrlands ist von dem Deutschland
so grundverschieden, daß allein schon diese Tatsache genügt haben würde, um unseren
»angelsächsischenBruder-« einer wesentlich anderen Entwicklung zuzuleiten, als sie uns

widerfahren ist. Man denke nur an die abgelegene, meerumspülteLage und die da-

durch bewirkte ganz andere Wirtschaftgestaltung dieses Landes, von politischen und

kulturellen Einflüssen ganz zu schweigen.
So finden wir zunächstEngland bis 410 nach der Zeitwende beinahe für ein halbes

Jahrtausend als Kolonie des römischenJmperiums, in dessen Verfallszeit dann die

sinninsel aufgegeben wurde. Fhre Ureinwohner, die Kelten, wurden darauf von An-

geln Und Sachsen um etwa 500 n. d. -8tw. vollkommen verdrängt und rassisch auf-
gesogen. Dann sehen wir 1066 unter Wilhelm dem Eroberer, den Normannensturm
über das Land hinwegbrausen, der mit dem vollständigenSieg der französischspre-
chenden Eindringlinge endete. Jahrhundertelang suchten sich noch die Angelsachsen
zu wehren, doch bildete sich allmählich ein seltsam gespaltenes Volkstum mit einer

eigenartig gemischten, eben der heutigen englischentSprache, das in den unteren

Schichten im wesentlichen angelsächsisches,in den führenden aber normannisches Blut
verkärpert. Uneinheitlich in seinem Entstehen ist dieses Volkstum als Mischung eines

besiegten und eines siegenden Teiles bis auf die heutige seit zwiespältig geblieben·
Trotz einer durch die berühmte Magaz-r charta (Verfassung) geschaffenen demokra-

tischen Atmosphäre, haben sich in keinem anderen europäisrhenLande die Standes-

- 1) Siehe das bedeutsameWerk des Leipziger Geographen J. Stove »Das Britische Welt-
reich«,München 1935.

«
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unterschiede so vertieft, wie hier; und

obwohl auch angelsächsischeEdle und

Führergeschlechterin die normannischen
eingedrungen sind, blieb doch im

Grunde die Spaltung, hier die Unter-

worfenen, Dienenden und dort die

siegreichen Beherrscher. Diese Beob-

achtung Verdanken wir keinem geringe-
ren als Sir Houften Stewart Cham-

berlain, der sie als Christ allerdings

nicht bis in ihre letzten bedeutsamen

Schlußfolgerungen durchdenken konnte.

Bei uns waren die Stände mehr oder

weniger gesellschaftliche Ordnungen
über dem gemeinsamen Bluterbe, in

England aber bildete sich im Adel

eine ständige Herrscherkaste, die allein

Bildung und Rechte in Erbpacht ge-
nommen hatte. Das drückt sich in heu-
tiger Zeit wohl am deutlichsten im

Schulwesen aus. England kennt keine

Universitäten (für alle!), wie man sie

ZgnrgseryggtheskdrpnuartiIts?esslsödängkxlakigthklkxiEntnangz« m Deutschlandhat«sondern feine
lichen Reformator hervorgebracht· colleges sind mir den Angehörigen der

bevorrechtigten Stände geöffnet, Diplomaten· und Staatsmännerschulen,Treibhäuser
für Gelehrte; seine neuen Universitäten aber nur bessere Fachschulen, auf sdenen
allein praktisch Verwendbares gelehrt wird, daher ist auch die Masse des englischen
Volkes gänzlichungebildet.

Aber auch der englische Aristokrat weiß selten mehr, als was zu wissen nützlich
ist. Sehr tiefgehend ist in den angelsächsischenLändern auch die soziale Kluft zwischen
Armut und Reichtum. Diese sich sogar in der Aussprachedes Englischen noch heute
widerspiegelnde Spaltung hat aber einen noch tieferen Grund. Die Angelsachsen waren

vielfach Heiden, die Eroberers aber Christen; römifcheUnduldsamkeithatten die Norman-

nen aus Frankreich mitgebracht und betrachteten fortan dieseReligion, ohne sie je ver-

tieft erleben zu können, als Mittel der Herrschaft; dadurch halfen aber auch die fran-
zösischerSitte huldigenden Normannen dem Christentum und damit der katholischen
Kirche zur Macht. — Bis teils aus persönlichenGründen,teils aus politischen Er-

wägungen jener absolutistisch regierende Heinrich VIII, die Nesekmation beschloß.Das

wollen wir festhalten: Hier wares also nicht die sichaufbäumendeVolksseele, England
hat keinen großen Reformator hervorgebracht, sondern die Gründung der anging-
nischen Hochkirche war ein aus politischen Erwägungenvellzegenek Staatsakt! Da-

mals trat nun ein Ereignis ein, das den englischen Bolkscharakter erst grundsätzlich
so geformt hat, wie er uns heute gegenübertritt: Die puritanische Bewegung
unter Oliver Eromwell war es, die zunächstaus den Köpfen einiger kleiner Leute des

Mittelstandes entsprungen mit der denr Bürgertum eigenen Zähigkeit nach und nach

sich in allen Ständen durchzusehen wußte. Sie wurde die eigenartige englische Re-

formation.
Die Lords, das Oberhaus und der König glaubten mit der Gründung der anglika-

nischen Hochkirrhe romfrei und selbständig geworden zu sein, sie überragten ja auch
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smit ihrerl verfeinerten Bildung und

dem- weltweiten Blick gewaltig das

Bauern-und Bürgertum der damali-

gen Zeit und betrachteten zunächst
mit Mißachtung und offenem Spott
jene Eiferer, die die Neformation ernst
nehmen wollten. Und so ließen sie die

biederen Schuster und Schneider ge-

währen, die aus doppeltem Haß gegen
die Aristokratie und die Papstkirche
nun die Bibel zu lesen begannen und,

besonders auf dem alten Testament
fußend, eine eigenartige Reinigung
des Ehristentums forderten, die schließ-
lich nur noch das übrig ließ, was rein

jüdisch war. Wir sehen hier in ver-

änderter Form sich einen ganz ähn-
lichen Vorgang abspielen, wie bei uns

vor und während des Krieges, wo es

der Jude meisterhaft verstanden hat,
in den engen Spalt der Standesunter-

schiede der Feudalzeit seinen Keil Mar-
xismus zu treiben, um damit einmal

,

«

» ,

««·«« «

Unser Volkstum zu zerstören-zum un- ZEkaARIELMERMIS-ils-MERMITHE
dem aber seinem Gegenspielek Rom reinigte bis nur noch das rein Jüdische übrigblieb.

einen Schlag zu versetzen. Hier wie dort wurde auch durch Geheimorden, Freimaurerei
»UndOkkulte ein vorhandener Spalt verbreitert, für die Völker war es schließlichgleich
verhängnisvoll, ob durch diese Wunde ein Mosaismus, Jesuitismus oder Marxismus

eindrang. Es war letzten Endes jüdischerGeist, der im Puritanismus triumphierte
und von dort aus, wie es Ernst von Wo"lzogen·«’)einmal aussprach, »den Ubertritt der

Engländer zum Judentum" bewirkt hat.

.. Es war überhaupt das alte Testament", - so schreibt Ernst v. Wolzogen wei-

ter - »das dem schwarzgalligen Fanatismus dieser beschränktenZionswächter in jeder
Beziehung entgegenkam. Auch fühlten sich die Puritaner nicht nur in ihrer Eigenart
als Neiniger des Ehristentums von den Mißbräuchen des Papismus, sondern
einfach in ihrer Eigenschaft als Engländer als das auserwählte Bolk Gottes der Ge-

genwart, sowie es einst die Juden gewesen waren, als dasjenige Volk, welches mit

der Überwindungder spanischen Seemacht offenbar zur Weltherrschaft und außerdem
zur besonderen Schutztruppe Gottes bestimmt sei und dessen er sichfolglich zur Aus-

führung seiner Nachepläne ausschließlichbediene. Solche Nachepläne Gottes sahen
diese finsteren Gesellen gerichtet gegen die Papstkirche, gegen Monarchie und Aristo-
kratie, gegen jede freie, freudige Lebensauffassung und schließlichauch gegen alle

Völker, die sich der britischen Weltherrschaft widersetzen, mit dem britischen Handel in

gefährlichenWettbewerb traten oder überhaupt nur unbritischen Anschauungen und

Gewohnheiten huldigen. Jede Gewaltmaßnal)me,Grausamkeit und Niederträchtigkeit
galt also den Purjtanern für berechtigt und gottgewollt, sobald sie sich gegen die

Feinde ihres, des auserwählten Volkes richteten."

2) Siehe die ,,Engländer«von Ernst v. Wolzogen, Nachfolgendes ist daraus angeführt.
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,,Kein Wunder, daß auch für diese
finsteren und barbarischen Gemüter

das alte Testament mit seinem orgia-
stischen Haß gegen alle Fremdvölker,
Fremdgötter und fremden Anschau-
ungen, mit seinem Blutdurst und seiner
sadistischen Grausamkeit, mit seiner
Vergewaltigung der Natur durch klein-

liche Gesetze, die sich auf alle Einzel-

heiten des täglichenLebens in Handel
und Wander, ja selbst auf die Befrie-

digung der tierischen Bedürfnisse er-

streckten, das wahre Erbauungs- und

Gesetzbuch werden mußte."

»Die hebräischeSprache wurde sür
die Puritaner der Gegenstand höchster
Verehrung und die orientalische Pracht
des bilderreichen prophetischen und Poeti-
schen Bibelstiles Gegenstand ihrer lei-

denschaftlichenVerzückungSie tauften
fortan ihre Kinder ausschließlichauf

.

» z hebräischeNamen und bemühten sich-

HouftonStewartEhamberlain,derobwothhrishdenenglisch- Vibelsprache nicht nur in ihren
christlichen Standpunkt ,,hie Diener, hie Herrscher« bekämpfte. Erbauungsskundem sondern auch im

täglichenLeben zur Anwendung zu bringen. So wurde der Puritaner sehr bald nicht
nur durch seine dunkle, schmuckloseKleidung, sein straff herabhängendes,rundgeschnit-
tenes Haar, seine saure Miene und das himmelwärts gekehrte Weiß seiner Augen,
sondern auch ganz besonders durch seine in affektierter Weise durch die Nase ge-

quetschte Ausdrucksweise kenntlich. Er troff von Bibelphrasen, er vergewaltigte die

englische Sprache durch Einführung hebräischerWorte, grammatischer und ftp-stat-
tischer Besonderheiten und drückte sich über die alltäglichstenGegenstände englischen
Lebens in bildlichen Wendungen aus, die er der Sprache der verstiegensten jüdischen
Lhrik vor 2000 Jahren entliehl Er vertauschte den christlichen Sonntag mit dem

jüdischenSabbat und wollte auch den Dienstag und den Mittwoch umbenennen, weil

die Namen dieser Tage noch zu deutlich an die heidnischen Götter Ziu und Wotan er-

innerten (Tuesday und Wednesday). Daß auch die übrigen Wochentage nach beid-
nischen Göttern benannt seien, wußte er vermutlich nicht, sonst hätte er gleich die

ganze Woche verjudet."
»Das mosaische Gesetz wurde fürihn der neue Leitstern auch in bezug auf die

bürgerlicheGesetzgebung, und für alle seine Taten, wie für alle seine moralischen
Anschauungen und Vorschriften suchte er die Rechtfertigung, die Muster im alten

Testament."
,,Jn feinem Gottesdienst wurden erbauliche Betrachtungen über die widerlichsten

Greuelgeschichten des alten Testaments abgehalten. Der Prophet, welcher einen ge-

fangenen König in Stücke reißen ließ, der rebellische Heerführer, der das Blut der

Königin den Hunden zu saufen gab, die würdige Matrone, welche, das orientalische
Gastrecht und auch das gegebene Versprechen schnödebrechend, dem Flüchtling, der

unter ihrem Dache Schutz gesucht hatte, den Nagel ins Gehirn trieb, alle diese Scheu-
sale wurden für die Christenheit, die unter der Geißel katholischer·Prälaten und
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«"«’Itveltlichgesinnter Könige schm’achtete,alsspnjachahmenswerteBeispiel-e hingestellt.
DerlGottesdienst wurde nach dem Muster der JShnagogegei-i1grricht,e7t.s«""unddie bürger-
liche Moral nach der der Pharisäer. Es wurde -.,f»iir·«·Siindeerklärt, einem Freunde
Gesundheit zuzutrinskem den Maibaum mit Blumen·gewind"enzu schmücken-;einen-Fal-
ken steigen zu lassen, einen Hirsch zu jagen, Schach zu spielen, Locken zu tragen,
Kragen und Manschetten zu stärken,KlavierTszuspielen und-das Buch von««der-Elfen-
vkönigin(Fairh Queen) zu lesen."

·

—

«-
-

»Das Theater wurde selbstverständlichmitwdem grimmjgsten Haß verfolgt, ebenso
der Tanz, alle weltliche Musik, Kunst und Poesie»Jn den«Schulen sollte Lateinisch
nicht mehr gelehrt werden, weil es zur Beschäftigungmit sdem Heidentum verführe.
Musik und Malerei reizten angeblich nur zur»Eitelkeitund-FleischeslustSogar,»die
Orgeln wurden hie und da aus den Kirchen —ve,rbannt,-töeilss.ihreTonfiille zu iippzig
und den Sinnen wohlgefällig sei. Die Malerei galt den Eiserern teils als gölzekk
dienerisch, teils als unanständig. Sie ließen,·als-sie zur-Herrschaftlamen, die-Ge-
mälde in den staatlichen Galerien sittlich reinigen,-d.. h.«·»-alleNacktheiten schmählich
fiiberpinselm sämtliche Darstellungen der Jungfrau mit»dem Kinde ze·rstören»ssoder
mindestens entfernen und aus den herrlichen gotischettsKathedralen alleYMeisterwerke
»der Malerei und Vildhauerei hinauswerfen, die ihnen noch irgendwiejpapistischen
Geist zu atmen schienen.«

"s
« «

·«

«

«

»Aber nicht genug damit, daß diese Anglsjojudenihre Religion, ihre-ganze Welt-
.und Lebensanschauung auf das alte Testament einstellten, durchtränkten sie ihren
zGeist und Gewissen mit Sittlichkeitsbegriffen, dieman nicht anders als t.a l m u di s cha)

Jnennen kann. Es ist dabei nicht einmal nötig, anzunehmen, daß sie«direkt Von Juden
Unterricht in deren Geheimlehren nahmen, obwohl allerdings die Juden bei ihnen
»in außerordentlicherGunst standen und der Lord Proteltor Cromwell ihnen sogar
seineShnagoge in London baute. Aber es muß wohl sein, daß der Geist des mosaischen
Gesetzes seine Belenner unfehlbar zum Talmud und seinen für abendländischeRassen -

I) Wer kennt nicht die ambiguity = Doppelziingigleit englischer Verträge und Ver-
. fprechungen. Llohd George war stets ein Meister dieser zweifelhaften Kunst.

Aus dem Vurenlrieg : Natal — auch eln Krieg gegendie »den-um toreigners«.
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Die Rechtfertigung für seine Greueltaten findet und fand der Puritaner im alten Testament.Der Amerikaner Hefton hat
sie in seinem Buch: ,,The bible comically jllustkatcd« richtig dargestellt. Hier zeigt er uns eine Szene aus dem 2. Buch
Mose 12 »Und er(Moses) wandte sich hin und her und da er sah, daß kein Mensch da war, erschlug er den Ägypter und

scharrte ihn in den Sand". Bilder: Grind-Verlag (6) Llldkndkafs Verlag (1)

so völlig unfaßbaren Vergewaltigungen des sittlichen Bewußtseins hinführt. Die be-

rüchtigten Lehren des Buches Schulchan Aruch, welche gegen die Völker anderer

Rassen und anderen Glaubens jede Art von Betrug, Gaunerei, Eidbruch und sogar
Gewalttat fijr erlaubt erklären und nur um des guten Namens des auserwählten
Volkes willen Vorsicht empfehlen, diese sauberen Lehren scheinen sich auch die puri-
tanischen Geschäftsleute völlig zu eigen gemacht zu haben, und Geschäftsleute waren

sie ja fast alle. Dem eingefleischten Puritaner war es eine wahre Wollust mit einem

wehleidigen Achselzuckenund mit der niederträchtigstenaller Entschuldigungem »Ge-
schäft ist Geschäft", einen Konkurrenten zu vernichten oder einem Schuldner die Gurgel
zuzuschniiren. Und die frommen, sog. Pilgerväter, d. h. die puritanifchen ersten Kolo—

nisten in den nordöstlichenKiistenprovinzen Nordamerikas und ihre sauberen Nach-
kommen waren es, die jenen verruchten Geist des orientalischen Hasses, der sadistischen
Gefiihlsroheit gegen Fremdvölker und Andersgläubige in ihrem Vernichtungskampf
gegen die harmlosen Naturvölker der neuen Welt zur Anwendung brachten, die im

Lande der Freiheit Scheiterhaufen siir Ketzer und Freidenker entzündeten, Wider-

sacher, denen sie mit der Waffe nicht gewachsen Wutem durch das Gift heimlich-IT
Verleuindung und Untergrabung ihrer bürgerlichenExistenz aus dem Wege räumten."

Diese moralische Wirkung der puritanischen Bewegungist es, was ich als Übertritt

der Engländer zum Judentum bezeichnen möchte. Gewiß, die gesamte Aristokratie
und der größereTeil der untersten Klassen der städtischenTagelöhner und der Land-

arbeitet ließ sich nicht vom Puritanismus einsangen. Den »Kavalieren" waren die

Nundköpfe und Sauertöpfe ein Gegenstand des Gelächters, dem gemeinen Volk der

Handarbeiter ein Gegenstand des Hasses, weil es ihm den Ausschluß von allen-noch
so harmlosen Genüssen und geistigen Vetätigungen verdankte. Dieser kulturfeindliche
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Auswirkungen der jiidischenMorallehre—bekannteMethoden englischer Kolonisatiom «Bestrafung« indischer»Meuterer«
im Jahre 1857.

Einfluß des Puritanertums macht sich bis auf den heutigen Tag im Charakter des

englischen Volkes geltend. Aus solcher Geisteshaltung heraus war erst-neuerdings im

englischen Nundfunk zu hören: ,,The British tradition underestimates the value
of thinking"i-). Der Engländer ist denlfaul. Er ist lange noch nicht genügend von der

Geschichteschreibung hervorgehoben und studiert worden. Jch behaupte, es ist nicht
möglich,sich ein Zutreffendes Urteil über den Engländer von heute zu bilden, wenn

man sich des furchtbaren Einflusses des Puritanertums nicht immer bewußt bleibt.
Gerade der Umstand, daß diese Verjudeten Rundlöpfe, die dem ersten Karl das Hath
abhieben und dem ganzen lustigen alten England ein Ende mit Schrecken bereiteten-
dieselben Menschen waren, die z. st. des mächtigenAufschwunges des britischen Welt-

handels, der Gründung der ostindisrhen Kompagnie und anderer bedeutendster kolo-
nialer Erwerbungen als Kaufleute, Beamte und Soldaten am meisten in der Welt

herumlamen, gerade dieser Umstand mußte dazu beitragen, der ganzen Welt den

typischen Engländer als Finsterling, Heuchler und fchamlosen Ausbeuter erscheinen
zu lassen. Denn diese englische Kaufmannschaft wie Soldatesla benahm sich unter den

Fremdvölkern wie eine Meute losgelassener Vluthunde. Alle dieseUngläubigenwaren

fiir sie als »dam11ed koreigllers« selbstverständlichnur Opfer ihrer scheußlichenHab-
gier oder bestenfalls ihrer stumpfsinnigen Belehrungwut. Daß es in der Tat nur

jener innerliche Ubertritt zum Judentum war, der die Moral der Puritaner so schänd-
lich Verdarb, erkennen wir aus dem Verhalten anderer Sekten, die sich ausschließlich
an das neue Testament hielten. -

»Den Puritanern jedoch und ihrem talmudisch verrenlten Gewissen verdankte Eng-
land seine scheußlichemoralische Heuchelei, die bis auf den heutigen Tag sowohl seine
hohe Politik als auch seine Betätigung als Geschäftsmann und sogar seine gesell-
i«) »Die englische Uberlieserung schätztden Wert des Denkens nicht hoch."
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schaftlichen Anschauungen kennzeichnet. ,,Cant" hat der Engländer diese salbungsvolle
Heuchelei getauft. Der Ausdruck ist unübersetzbar,aber was damit« gemeint ist, weiß
der Engländer ganz genau. Seine Satyriker und Moralisten haben ihn seit Jahr-
hunderten nun schon immer wieder derb abgekanzelt, verspottet und eindringlichst ins

Gewissen geredet wegen dieses nationalen Lasters - aber er legt es nicht ab. Vielleicht
kann er nicht anders, weil das Gift in jedem Tropfen seines Blutes sitzt."

Und wir fragen uns erschüttert,kann man noch von einem englischen Volk sprechen,
wo es eine jüdische Seele bat? Jetzt wird uns mit einmal vieles aus der Geschichte
Großbritanniens klar, der Vertragsbruch von Malta, der Burenkrieg, überhaupt die

Methoden englischer Kolonisationl Und jetzt kennen wir auch den Schlüssel zum Ge-

heimnis des sprichwörtlich gewordenen englischen Erfolges. Solange England den

Willen Judas erfüllte4),war es das Zünglein an der Wange, die europäischeGroß-

Macht gegen kalkrrkch- durch das Nom geherrscht hat; als aber mit dem Freimaurer-
sieg der französischenNevolution der Jude dort aus dem Festlande mehr und mehr

Fuß fassen konnte, trieb der Jude ein doppeltes Spiel, jederzeit wandlungfähig So

wurde unter Eduard VIL England noch einmal das Schwert Judas, Um im Weltkrieg
mehr und mehr für seinen Herrn zu verbluten, und heute bereits mit der Verschiebung
der großkapitalistischenWeltleitung nach New Vork scheint England im Absterben.

Hat es wie eine ausgepreßte Zitrone seine Schuldigleit getan?
«) Siehe »Kriegshetzeund Völkermorden in den letzten 150 Jahren« von Erich Ludendorff.

Onkel Satn in Freiheit dressiert, votnJuda gemäß der Bibel vorgeführtz In den Hintergrund bat dersseichner
das Wahrzeichen Amerikas, die «Freibeitstatue" gestellt. Ausnahme: The associated press.
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Die politischeMystik des Meister Eckhart
Angesichts der eifrigen Bekehrungversuche an vielen Deutschen, die sich vom

Christentum frei machten, für den angeblich »artgemäßen«Meister Eckhart, dürften
nachstehende Ausführungen und Enthüllungen des Sinnes seiner Mystik für unsere
Leser besonders wichtig sein. Die Schriftleitung.

Wenn wir die theologischen Streitfragen um den Mystiker Eckhart überhaupt nicht
berücksichtigen,sondern uns der rein politischen Zielsetzung der Mystik zuwenden, er-

kennen wir, daß gleichartige mhstische Bestrebungen in anderen Ländern und Völkern

durchaus nicht ,,zufällig" sind. Bei der Bedeutung der Religionen als das die Herr-
schaft der Priesterkasten begründende und erhaltende Mittel wird uns in gleichen ge-

schichtlichen Lagen die Verwendung gleichartiger mhstischer Lehren verständlich.Un

Krisenzeiten der Kirche, wenn die Gläubigen in außerkirchlicheBahnen drängen, kann

mit Hilfe einer in scheinbarem Gegensatz zu den kirchlichen Lehren stehenden Mystik
durch Verinnerlichung und ekstatische Ubersteigerungreligiöser Erlebnisformen die Ab-

fallsbewegung wieder aufgehoben werden, Durch ihre große Breite möglicherGottvor-

stellungen bietet sie für die verschiedensten geistigen Strömungen den größtmöglichen
Anreiz. Sie erreicht daher bei dem auf die Vernichtung des Eigenwillens und der Per-
sönlichkeithinzielenden Bestreben jeglicher Mystik, in den durch sie Willensgelähmten
eine weitgehende Lenkbarkeit für die okkulten Jahwehbefehle der Priesterkasten. Da

weittragende politische Entwicklungen erst religiös vorbereitet werden, nimmt es uns

nicht wunder, in Jndien1), Ehina, Japan und Persien zu fast gleicher Zeit eine bis in
alle Einzelheiten ähnliche Mystik anzutreffen. Dem abendländischenMeister Eckhart
entspricht in Jndien im 9. Jahrhundert der Meister Sankara. Weitgehende Ähnlich-
keiten zu der in Japan verbreitetenZenlehre2), dem Taoismus3) in Ehina und der per-

sischen Lehre des Dschelaleddin lassen Schlüsse auf die politische Bedeutung der Mystik
.-3u,-NudolfOtto«) schreibt über das Verhältnis von Meister Sankara zu Eckhart:
»Beide sind gleicherweise nicht zufällige Erscheinungen in ihrer Zeit. .. Mit einigem

Geschickkönnte man ihre Grundlehren so zusammenstellen und stilisieren, daß die Formeln
des einen nur wie eine Übersetzungaus dem Sanskrit ins Lateinische oder Mitteldeutsche
erscheinen,und umgekehrt. Und das ist sicher nicht zufällig«

Die Vorstellungwelt Meister Eckharts wurzelt in dem okkulten Weltbild einer seit
und läßt eine starke Abhängigkeit von den Auffassungen seiner beiden Lehrer Thomas
von Aquin und Albert5) erkennen, wenn auch in einzelnen Punkten unwesentliche Ab-

weichungen infolge neuplatonischer Vorstellungen festzustellen sind. Jst diese Ab-

hängigkeitvon Thomas in seinen nur bruchstückartigvorliegenden lateinischen Schrif-
ten0) so stark, daß man fast von Gleichartigkeit der Gedanken sprechen kann, so ist »in
seinen mehr für die breite Masse des Volkes gedachten Deutschen Schriften der Einfluß
der »Goldenen Kette« ((Jatena aurea), einer Sammlung von Evangelienkommen-
taren des Thomas, unverkennbar, und er schreckt selbst von Abschreibungen ganzer
Teil-e nicht zurück.Bei der vorwiegend innerseelischen Betrachtung Eckharts im Gegen-
satz zu der bis in die letzten Feinheiten durchdachten und zu höchsterKlarheit des Be-

griffes geformten Vorstellungwelt des Aquinaten bleibt er diesem gegennüber weit-

gehend unklar, wodurch die«verschiedenartigsten Ausdeutungen seiner Theologie mög-
lich find, die sogar das Hineinlesen antichristlich-germanischer Vorstellungen nicht aus-

schließen7).Während Thomas an Hand desBibeltextes die Grundlagen der "»hohen
Politik«entwickelt, legt Eckhart seine philosophischen Gedanken unter Heranziehung
entsprechender Bibelstellen dar. Seine oft sehr freie, ja willkürlich anmutende Aus-

deuiung der Bibelstellen läßt ihn auch bei Verwendung der üblichen okkulten Sym-
bolik das durch diese Versinnbildlichte abändern. Wenn auch Eckhart um die »Mensch-
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werdung Christi in der seit"«) als einem historisch-politischenVorgang weiß,wird ihm
jedoch die Durchführung der einzelnen Phasen dieses Vorganges nicht zu einem Ne-

zept der hohen Politik wie bei Thomas, sondern zu dem bildhaften Hintergrund für
die sichseiner Ansicht nach in der Menschenseele vollziehende Gottes- und Wiedergeburt.9)

Wie ein roter Faden zieht sich durch die ganzen Deutschen Schriftenw) des Meister
Eckhart das zielklare Bemühen, den Willen des Einzelnen bis zur vollständigenVer-

nichtung zu lähmen, um so die völlige Abhängigkeitvon den Priesterkasten (Jahweh)
zu erzielen. Besonders deutlich kommt diese Absicht, die in verschiedenen Abwand-

lungen in den Deutschen Schriften Meister Eckharts immer wiederkehrt, in folgenden
Worten zum Ausdruck: ,,Darauf ist Gott (Priesterkaste) in allen Dingen aus, daß
wir den Willen aufgeben.«") »Der Mensch kommt nur dadurch zu einem eigenen
Ziele, wenn er seinen Willen dem göttlichen unterordnet, und so Gott in sich wirken

läßt."12)Während der religiösen Vorstellungen der Mystik für die seelisch Ningenden
ein Lockmittel darstellen, ist für die wissende Priesterkaste in der Tendenz der Wil-

lensvernichtung der Sinn der Mystik erfüllt, da sie die religiös Erfaßten für die Prie-
sterziele lenkbar macht. Eine Willenshörigkeit den Jabtvebbefehlen gegenüber bringt
den ihres Willens Beraubten die lobende Bezeichnung »die- die guten Willens sind",
ein, während sich der Groll der Geweihten Jahwehs gegen die richtet- die ihren
eigenen Willen haben. Auch Eckhart ergreift die Partei der Priesterkasten, indem er

sagt: »Das ist kein guter Wille. Man soll nach Gottes (Jahwehs) liebstem Willen

forschen." Da dieses Forschen aufhören würde, sobald die angebliche Wahrheit ge-
funden ist, wird seitens der Priesterkaste nie die ganze ,,Wahrheit" preisgegeben. So

soll das menschliche Wahrheitringen in dauernder Bewegung erhalten werden, da

immer noch ein gewisser Nest ungeklärt bleibt, der ein abschließendesUrteil verhindert
-und Anlaß zu weiterem Suchen wird. Wir haben es also hier mit einem systematischen
Mißbrauch des Erkenntnisverlangens in der Menschenseele zu tun, um die stetige
Priesterhörigkeit zu gewährleisten.

Ein Hauptwesenszug der Mystik, ja überhaupt jeder Religion, ist in dem folgen-
den Zwiegesprächzwischen Abraham und Jahweh bei Mos. 18, 27 in seiner klassischen
Vorlage gegeben: »Ich habe mich unterwunden mit dir zu reden, ich, der ich Erde und

Asche bin««. Jn diesem jüdisch-christlichenVorbild erkennen wir als Voraussetzung für
das religiöse Verhältnis zu Jahtveh das Kreaturgefühlmit seinem Versinken in die

eigene Richtigkeit (bei Eckhart »Entselbsten"und ,,Entwerden"), das im Gegensatz
steht zu der ,,lIbermächtigkeit"iJahwehs Weiterhin finden wir das Moment des

,,Energischen" und der ,,Liebe", sowie des«,,Sichtounderns" und ,,starren Staunens",
das ,,absolute Befremden« gegenüber dem ,,ganz Anderen« der- Gottheit besonders
betont. Das »Anziehende,Bestrickende" wird gewissermaßen durch die Bildlosigkeit
der Gottvorstellung noch gesteigert. Wir können also sagen, daß das Abraham-Erleb-
nis ein ungemein klärendes Licht auch auf die Mystik wirft, die wir als die höchste
llherspannung des Übervernünftigenin der Religion erkennen. Die Mystik vertritt die

Ansicht, daß die Entselbstung und Willensertötung dadurch hervorgerufen wird, indem
die Aufmerksamkeit einseitig auf einen Gegenstand (Jahweh) gelenkt wird und so
völlig unbewußt ein Zurücktreten und Verschwinden des Selbstbewußtseins auslöst.
Eckhart schildert als Beispiel einen Wissenschaftler, der so in seine Wissenschaft ver-

tieft ist, daß er nach Uberhöreneiner mehrmaligen Warnung von einem ihm drohen-
den Manne erschlagen werden kann. So stark soll die Abgeschiedenheit der Seele sein-
daß die ganze Welt um den Mystiker herum versinkt und nur mehr das Schein-Gott-
erleben wichtig genommen wird. Diese Darlegung ist jedoch insofern unrichtig, als

mit dem Schwinden des Selbstbewußtseins noch nicht die auf einem vollständig an-

derenseelischen Gebiet liegende Willenstötung erklärt ist.1«)
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Jndenrokkulten Weltbild der Priesterkasten, das seine meisterhafte Formung durch
«Thomas von Aquin erfuhr und uns auch das Verhältnis der Mystik zur kirchlichen

Lehre eindeutig klar macht, unterscheidet man zwischen einer geistig wirkenden Tätig-
keit und einer bloß erleidenden und erduldenden Materie. Hierdurch wird uns die

Herrschaft der Jahweh-Priesterkasten über willensgelähmte Gläubige versinnbildlicht.
Das Zusammenwirken dieser beiden Welten ergibt die durch Priester auf indirektem
Wege gestaltete Geschichte. Während nun Thomas als Mann der hohen Politik die

Fragen der Weltlenkung Von Jahweh aus betrachtet, sieht sie Eckhart von der Seite
der zu Jahweh strebenden Menschen. Wie wir schon aus der Ansicht des Aquinaten,
daß »die Art und Weise zu betrachten nicht dieselbe ist im Himmelund auf Erden",
erkennen können, haben wir zwei verschiedene Betrachtungmöglichkeitenmit verschie-
denen Aufgaben und Zielen vor uns. Für den wissenden Priester Thomas ist das die

hohe Politik lenkende, ausschließlichgeistig-politische Wollen natürlich höherwertigals
das bloße für Jahweh wirkende menschliche Streben, das Eckhart als höherwertigdar-

zustellen versucht. Jm alten Testament sind in den jüdischen Personen der Nachel
[geistiges Leben) und Lia (wirkendes Leben) die beiden Betrachtungweisen vorgebil-
det, die wir dann im neuen Testament als Maria und Martha wiederfinden. Thomas
-«schreibt:»Deshalb stellt Nachel, was bedeutet ,das geschaute Princip«, das beschau-
«licheLeben vor; Lia aber, welche blöden Auges war, das thätige Leben". Dieses
Gleichnis macht uns das Verhältnis der Mystik zur kirchlichen Lehre (Scholastik) des

Thomas von Aquin verständlich.Die Mystik hat also lediglich die Aufgabe, die wil-

lensgelähmtenMenschen den wissend die Politik lenkenden Priestern zuzuführen. Die

"Hoffnung, die die Priesterkasten auf die okkulte Mystik setzen, spricht der Theologe
Alois Dempf1«),nachdem er zum Verständnis Meister Eckharts ein genaues Wissen
-um Thomas anrät, mit folgenden Worten aus:

- -;,So könnte es sein, daß die Thomas-Bewegung, die nun so energisch bei den deutschen
Katholiken eingesetzt hat, vielen erst auch den Zugang zu Meister Eckhart eröffnet, ia
daß seine ganz eigentümliche Stellung und Sendung in der Geistesgeschichte, seine
indirekten Beziehungen zur Reformation und dialektischen Theologie auch wesentlich
zurVersöhnung der Konfessionen beiträgt." (Sperrung vom Verf) W. v.·Josch.

1) S. E. u. M. Ludendorff: »Europa den Asiatenpriestern?" und Dr. med. M. Ludendorff:
»Geheime Wissenschaften«; Herinann Rehwaldt: »Vom Dach der Welt".«

, I) Uber Taoismus siehe den Aussatz von Hermann Rehwaldt: ,,Geheimbiinde in China-
drill" im »Quell", Folge 11X8.Jahrg. vom Z. 9. 1937. -

"

I) über Taoismus siehe den Aufsatz von Hermann Rehwaldt: ,,Geheimbünde in China-
«Taoismus und Japan« im ,,Quell«, Folge 17j8.Jahrg. vom Z. 12. 1937, Seite 668.

,«—)S. Rudolf Otto: ,,West-östlicheMystik«, Gotba 1926, »Das Heilige"- Gotha 1928, »Auf-
sätze,das Numinose betrefend«,Gotha 1923.

z) Thomas von Aquin und Albert sind die beiden größten Theologen der mittelalterlichen
Kirche und haben zu ihrer geistig-politischen Ausgestaltung viel beigetragen.

6) S. H. Denifle E. lateinische Schriften«, Berlin 1866. M. Grabmanm Jena 1984.

,,Neuaufgesundene Pariser Quaestionen M. ·E.«, München 1927.

7) S. Joseph Bach ,,Meister Eckhart«, Wien 1864.

S) Franz Pfeiffer: ,,Meister Erkhart", Leipzig 1857, Hermann Bükner: M. Eckhart-Schriften".
9) S. Josef Bernhart ,,Meister Eckhary Reden der Unterweisung", München 1922.

10) S. Oermann Schwarz »Ekkehart der Deutsche«s,Berlin 1935. Joseph Bernhart ,,Meister
Eckhart und Nietzsche«,Berlin 1935.

41) Unsere demnächsterscheinende Schrift »Ist Christentum Politik?"
12) S. E. u. M. Ludendorff ,,Europa den Asiatenpriestern?"
13)«S. Dr. M. Ludendorff ,,Des Menschen Seele«, Abschn. »Das Unterbewußtsein"-und
·"»Gehe"imeWissenschaften". .

M) S. Alois Dempf, ,,Meister Eckhart", Leipzig 1934.
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Von Hermann Nehwaldt

l- Der polnifthe »Honor«
Die Führerrede vor dem Reichstage war

nicht nur eine eindeutige Deutsche Antwort

an den Br. Roosevelt, die Von der Welt mit

Spannung erwartet wurde. Sie war wieder

einmal eine vernichtende Abrechnung mit der

demokratisch-liberalistischen Ausgeburt des

Systems von Versailles und wird - wenn

auch nicht die fremden Politiker überzeugt-
denn sie wollen ja nicht überzeugt werden -

so manch einem denkenden Menschen in West-
europa und überhaupt in der Welt bewiesen
haben, daß, wenn ein neuer Weltkrieg kom-

men sollte, wie es verschiedene Machtgrup-
pen hinter den Kulissen des Weltgeschehens
wollen, er nur um die Erhaltung der Ver-

sailler Mißgeburt und zur Niederhaltung
des erwachenden Deutschen Volkes und sei-
ner Entwicklung geführt werden würde. Je
mehr Menschen sich diese Erkenntnis zu eigen
machen, um so schwerer werden es die über-

staatlichen Mächte mit der Entfachung eines

neuen Bölkermordens haben. Es steht nun

eben fest, daß wir Deutsche in einem solchen
Krieg um unseren völkischen Bestand, um

das nackte Leben zu kämpfen haben werden-

daß die sogenannten großen Demokratien da-

gegen ad majorem dei gioriam - wobei

dieser deus der christliche Priestergott und

gleichzeitig der jüdische Jahweh ist - oder

für das jüdischsjesuitischeGroßkapital, wie

im letzten Kriege, in den Kreuzzug gegen die

,,totalen Staaten« ziehen werden.

Die Rede des Führers enthielt aber auch
eine wichtige Mitteilung über die letzte Ent-

wicklung der Beziehungen zwischen Deutsch-
land und Polen und über die Verhandlun-

gen, die zwischen beiden Mächten über das

weitere Schicksal der Freistadt Danzig und

über eine direkte Verbindung über den Kor-

ridor zwischen dem Reich und Ostpreußen

geführt wurden. Ein Blick auf die Karte be-

weist, daß der heutige Zustand ein unhalt-
barer ist, daß das Reich in seinen Verbin-

dungen zur Ostprovinz nicht letzten Endes

auf Gnade und Ungnade des polnischen
Staates angewiesen sein kann. Daß es so-
lange so gegangen ist- darf nicht als Beweis
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für das Gegenteil gewertet werden. Manch
eine Institution von Versailles bestand eine

Weile, bis die Zeit reif war,«daß sie fiel.
Den Deutschen Charakter der alten Hans-e-
stadt Danzig zu leugnen, bringt nur pol-
nische Presse fertig.

Das polnische Volk als solches, der pol-

nische Bauer und Arbeiter lieben den Deut-

schen zwar nicht, haben aber auch keinen

Grund, ihn zu hassen—Dieser Haß kann -

wie übrigens fast bei allen Völkern der Erde -

und wird eben UUV künstlichgezüchtet und

geschürtwerden, und es sind in Polen zu viele

Kräfte, der berüchtigteWestmarkenverein an

der Spitze- die Lin solches Züchten und Schü-
ren betreiben und begünstigen· Ein Deutscher-
der lange seit in Polen lebt und Land und

Leute genau kennt- sagte einmal, daß es in

Polen eine völkische Bewegung überhaupt
nicht gäbe. Alle politischen Organisationen
und kulturellen usw. Vereine sind entweder

von der Freimaurerei und somit vom Juden
oder von dem römischenMännerbund regiert
und in ihrer Tätigkeit und ihrer Propaganda
bestimmt. Das kürzlich gemeldete Vorgehen
der polnischen Regierung gegen die Logen
scheint zu beweisen, daß Rom z. st. obenauf
ist, doch dies kann sich jeden Tag ändern -

und hat auf Polens Einstellung uns gegen-
über praktisch auch keinerlei Wirkung. Denn
beide überstaatliche Mächte bringen uns

Deutschen und namentlich dem Dritten Reich
die gleiche warme ,,St)mpathie" entgegen,
die sich nunmehr auch in den Vorgängen in

Polen verrät.

Die politisch unbedeutende junge Organi-
sation Zadruga, von der wir in Folge 1 und

2 berichteten, hat jedenfalls viel zu wenig
Einfluß auf die Staatslenkung Polens, um

hier irgendwie entscheidend eingreifen zu

können. tlnseres Erachtens wird die Zeit die-

ser neuen Bewegung, deren Ziele und Ber-

bindungen z. st. noch zu undurchsichtig sind-
um ein abschließendes Urteil zu erlauben-

erst anbrechen,.wenn die ,,alten Mächte«

durch irgendein entscheidendes Ereignis in

ihrer Machtstellung erschüttert und ihrer z.

st. noch unerschöpflichenReserven beraubt
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werden. Aber das Wesen dieses Ereignisses
brauchen wiruns den Kopf nicht zu zerbre-
chen.

Zum polnischen Volkscharakter gehörtstarke
Vegeisterungfähigkeit und Erregbarkeit, die

zum Jähzorn mit allen seinen Begleiterschei-
nungen führen kann. Es spielt im polnischen
Volksleben der Begriff ,,Honor" (mit der

Betonung auf der ersten Silbe) eine große

Rolle, der mit einem Deutschen Wort schlecht
und nur ungenau wiedergegeben werden

kann. Wenn das Wort nämlich ursprünglich
auch ,,Ehre" bedeutet, so gewinnt es im Pol-
nischen eine Bedeutung, die ein Mittelding ist
zwischen Ehre und Eitelkeit. Mit diesem
Wort wird die blutige Geschichte des alten

Königreichs Polen begründet, und es han-
delte sich bei den inneren Wirren, Bruder-

kriegen und Zweikämpfew bei den Sejm-
schlägereien und jahrhundekklangen Fehden
polnischer Adelsgeschlechter untereinander

nicht immer um das, was wir mit ,,Ehre"
bezeichnen, sondern häufig nur um gekränkte
Eitelkeit - z. V. durch Zurücksetzungim Rang
des Sejmsitzes und in sonstigen Etikettedin-

gen. Wenn ein ,,Schljachtzitsch«,ein pol-
nischer Adeliger - und selbst unter den ärm-

sten Schichten des polnischen Volkes gibt es

zahlreiche solche maßlos ahnenstolze und dem

Kampf mit der Tücke des Objekts, des prak-
tischen Lebens- unterlegene Geschlechter -

sich in der Tischordnung übergangen oder gar

falsch angeredet wähnt, so ist sein ,,Honor«
verletzt - und Blut muß fließen.

Auf diesem ,,H01101" spielen nun die über-

staatlichen Deutschenhetzer, die in den maß-
vollen Vorschlägen des Deutschen Membran-

dums, dessen Jnhalt der Führer kurz mit-

teilte, eine Verletzung des ,,Honors" des pol-
nischen Volkes sehen wollen - wenigstens
aber dem leicht erregbaren Volk aufsuggerie-
ren. Auch die ,,Antwort« des polnischen
Außenministers Oberst Beck in dessen Rede
am Z. Z. vor dem Sejm klang in diesen in

Polen gefährlichenTönen aus.

Vielleicht wird die Entwicklung bis zum

Erscheinen dieser Folge weiterschreiten· Der

Charakter unserer Halbmonatsschrift verbietet

uns leider das zu dichte »mit der seit Ge-

hen". Wir hielten aber diesen kurzen Einblick

in die polnische Volksseele zur Klärung der

Lage für erforderlich. Die amtliche Deutsche
Antwort auf das polnische Memorandum, das

am Z. Z. überreicht wurde, liegt zur Stunde

noch nicht vor.

II.·,,Wehrpflicht«in England
Der erste ,,Erfolg«

«

der zbritischen lang-
bewährten Einkreisungpolitik war -: neben

der nach dem englisch-polnischen Pakt selbst-
verständlichenAnnullierung des Deutsch-pol-
nischen Abkommens von 1984 - die Richtig-
keiterklärung des. Deutsch-englischen Flot-
tenabkommens, das doch nur England zugute
kam· Jn seiner Rede im Reichstag verkündete
der Führer die Annullierung der beiden Ab-

kommen. Dafür schloß Deutschland Nichtans
griffspakte mit Lettland und Estland ab, die

sowohl ein schöner Erfolg der Deutschen Di-

plomatie wie ein Beweis dafür sind, daß alle

Lügen über Deutsche Absichten im Baltikum

eben Lügen sind.
England selbst aber erreichte nicht einmal

das, was es mit der irrsinnigen Kriegs-
pshchose beabsichtigte Das ,,conscription"-
Gesetz ist eine Karikatur auf eine allgemeine
Wehrpflicht, wie wir Deutsche z. V. sie auf-
fassen. Dieses Gesetz erfaßt nur einen Bruch-
teil der Wehrfähigen und kann sich erstnach
längerer Zeit voll auswirken. Es fragt sich-
ob England mit Hilfe dieser Maßnahme bis

zum ,,kritischen" Jahre 1941 eine genügende

Anzahl Reserven haben wird.

Immerhin, England, das auf seine Tra-

dition so stolz ist, daß ein Engländer sagte-
Denken ist in diesem Land wenig beliebt und

wird durch Traditionen ersetzt, hat den ersten
Schritt von seiner vielgepriesenen ,,Freiheit"
zum — horribile dictu! - ,,autoritären"

Staat getan. Daß dieser Schritt bereits

einen Vorläufer im Weltkriege gehabt hat,
tut nichts zur Sache. Damals war eben

Krieg und die Entente vor dem unmittel-

baren Zusammenbrechen. Heute ist - offiziell
wenigstens - Friede und keine direkte Ge-

fahr. Aber die Herren Halifax und Cham-
berlain haben ihre »freiheitliebenden"Lands-
leute wenigstens von dem steinernen Podium
ihrer Tradition, die auch schon Kalk angesetzt
hat, etwas weggeriickt. Nun wird es wohl
leichter gehen- und manch einem schwant be-
reits das nahe Zukunftbild eines ,,«autori-
tären« Englands vor.

Die Geschichte des Zustandekommens die-

ses sogenannten Wehrpflichtgesetzes zeigt aber

auch die ganze Schwäche der Struktur des

nach außen schier unvergänglichenJmpexiums
Wer denkt heute nicht an die Ausführungen
des Foldhetrn in Folge Z, 8. Jahrgang, unter

,,Englands prunkvoller Abstleg", wenn man

161



liest, daß Nordirland von dem ,,conscrip-
tion«-Gesetz ausgenommen werden mußte!
So wenig sicher fühlt sich der Brite auf der

Grünen Fnseh daß er auf die Nekruten selbst
aus deren protestantischem Teil verzichten
muß. Und wenn es auch scheint, daß die re-

gierenden Männer Jrlands unter römischem
Einfluß in den Chor der Deutschenhetzer ein-

zustimmen geneigt sind - die unterirdische
Macht der JRA (Jrische Nepublikanische
Armee- s. Folge 8)- die jede Bundesgenos-
senschaft mit England radikal abiehnt, ist
heute erheblich stärker als die der irischen
Aufständischen des Weltkrieges und würde

sich im Kriegsfalle sehr gefährlich erweisen.
Auch in Schottland begegnet England

Schwierigkeiten, und es ist nicht belanglos,
»daß in diesem Lande, wo übrigens der Ok-

kultismus sehr stark Fuß gefaßt hat, starke
Unabhängigkeitbestrebungenvorhanden sind,
obgleich«man davon wenig hört und liest.

Jll. Der Jude Litwinow geht
Es scheint, daß die Ereignisse in der Sow-

ietunion unsere Ausführungen an dieser
Stelle über den Nibelungenkampf der über-

staatlichen Mächte bestätigen.Die von Lit-

winow betriebene Einkreisungpolitik mit dem

Ziele des jüdischen Nachekreuzzuges gegen

Deutschland im Jahre 1941 wird mit seinem
sicherlich erzwungenen Abgang wahrscheinlich
ein Ende finden. Stalin ist gegen-kriegerische
Unternehmen, weil er weiß, daß die erste

Aus Seelsorge beschränkt
Die Katholische Aktion soll nach den neuen

Plänen des Papstes- wie das Blatt ,,Popolo
di Roma« berichtet- in Italien weitgehend neu

organisiert werden. Daß Pius xIL der unter

seinem Vorgänger erfolgten bedenklichen Ent-

wicklung der Katholischen Aktion, die mehrfach
zu Zufammenstößenmit den faschistischen Be-

hörden geführt hatte, eine andere Richtung
zu geben wünschte, wurde bereits kurz nach
seiner Amtsübernahme klar. Damals wurde

nämlich Kardinal Pizzardo, der von faschisti-
schen Kreisen als der für die Neibungen
Haupsverantwortliche betrachtet wurde, zum

Präfekten der Seminarien-Kongregation er-

nannt. Durch diese Versetzung mußte er die
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Schlappe das Ende des Negimes bedeuten
würde. Litivinows Nachfolger ».-Moiotow-- ist
ein Russe und keine irgendwie aktive und

hervorragende Führerpersönlichkeit, sondern
ein thpischer Parteibürokrat, der dazu von

Stalins Gnaden derartig mit Ämtern über-

häuft ist- daß er sichspraktisch um das Außen-
amt nicht bekiimmern kann. Die Geschäfte
soll der auch bisher darin tätige Genosse
Potsemkin führen. Die nächsteZukunft wird

auch hier Klarheit bringen. Jm übrigen sahen
ängstlicheGemüter jenseits des großen Was-
sers in der Stalinrede vor dem Parteikon-
greß bereits eine Anbiederung an die »au-

toritären Gtaaten" - als ob Sowjetrußland
etwa eine »Demokratie" wäre! - und die

Judenprefse in USA stimmte ein Ema-ih-
Geschrei an (s. Aus anderen Blättern). Und
das noch vor Litwinows Abgang! Heute stel-
len englische Blätter entsprechende Kombina-
tionen auf.

Die Voraussetzung des englisch-polnischen
Garantiepaktes, das aktive Eingreifen fSo-

wjetrußlands auf Seiten der Demokratien,
und somit das unbedingte Festhalten Eng-
lands an dem genannten Pakt scheinen all-
mählich fraglich zu werden.

«

«

Die Verkündigung des Deutsch-italienischen
militärischen Biindnisses als Ergebnis Tder
Besprechungen des Herrn v. Ribbentrop smit
dem Grafen Eiano in Mailand am 6. u. 7. Z.
platzte wie eine Boinbe in die aufgeregte
politische Atmosphäre hinein.

"

XX

Leitung des Zentralamtes der Katholischen
Aktion und damit auch des italienischen Zwei-
ges dieser Weltorganisation ausgeben. ,

Pius XII. wird nun- so wird berichtet, die
Katholische Aktion Jtaliens aus den Händen-
der Kurienkardinäle in die einer Kommission
von drei Diözesan-Kardinäien geben. Jn die-

sem Zusammenhang werden genannt Kardinal
Pia33a- der Patriarch von Venedig, Kardinal

Boetto, der Erzbischof von Genua- und Kar-
dinal Lavitranto, der Erzbischofvon Palermo.
Diese Kardinäle sollen vor allem darüber

wachen, daß die Aktivität der Katholischen
Aktion sich auf das rein seelsorgerische Ge-
biet beschränkt.Zum gleichen Zwecke sollen
die Diözesan-Organisationen sders Katholischejn



Aktion in Zukunft ausschließlichvon Geistlichen
und nicht mehr wie bisher auch von Laien

geleitet werden. Auf diese Weise soll eine ge-

steigerte Verantwortlichkeit der örtlichen kirch-
lichen Organe gegenüber den übergeordneten
Kirchenbehörden erreicht werden. Angesichts
der zu erwartenden Umorganisation ist die

Nationaltagung der Leiter der katholischen
Männerverbände innerhalb der Katholischen
Aktion, die in diesen Tagen in Rom statt-
finden sollte, abgesagt worden.

(Salzb. Landesztg. 12. 4. 39.)

Babylonische Gefangenschaft

Der Vatikan, der in den letzten Jahren all-

zu tief in die große Weltpolitik hineingeraten
war und es für opportun hielt, sich von den

westlichen Demokratien als wertvoller Bun-

desgenosse feilbieten zu lassen- bat ietzt seine
Not- in der gegenwärtigen Weltkrise eine

neutrale Stellung über den Parteien zu be-

ziehen. Die letzten beiden Ansprachen Pius«
XII. haben in Paris und London sehr miß-
fallen. Es hat dort nicht genügt, daß der

Papst am Ostersonntag die mangelnde Ach-
tung vor den Verträgen und dem gegebenen
Wort rügte: sie wollten eine runde und klare

Verdammung des »italienischen Handstreiches
gegen Albanien« hören. Pius XII. solltesich
als Herold eines anderen Papstes, des Herrn
Roosevelt, betätigen. Als nun gar am vori-

gen Sonntag General France die päpstlichen

Segenswünsche über den vatikanischen Sen-

der empfing, da war das Maß voll. Die

Wahlmacher des Kardinals Pacelli nehmen
keinen Anstand, eine schwere Vertrauenskrise
für den »Stellvertreter Ehristi" festzulegen.
Sie finden- seine Toleranz gegenüber den

Diktatoren sei geradezu undankbar. Habe sich
doch Kardinal Verdier von Paris soeben erst
darum bemüht- für den Kriegsfall Seiner

Heiligkeit ein Ashl in Frankreich einzurichten-
und sogar in dem schönstenSchloß der Re-

naissancezeit, dem Königsschloß von Ehams
bord in der Touraine mit seinen 440 Sälen

und Prunkräumen. Man fragt sich unwillkür-

lich, ob Verdier etwa einen allerhöchstenAuf-
trag als päpstlicher Quartiermacher für diesen
Kriegsfall erhalten hat? Steckt dieser Kar-

dinal von Frankreich, dessen gute Beziehungen
zu Daladier bekannt sind, etwa unter einer

Decke mit der französischenMittelmeerflotte,
deren Aufgabe es nach letzten jreimütigen
Mitteilungen sein soll, die italienische West-

küste, also wohl auch die Ewige Stadt zu

beschießen?Pius XlI. soll also offensichtlich
in die babhlonische Gefangenschaft von Cham-
bord gelockt werden, damit die Schlachtkreuzer
der Republik freies Schußfeld haben ...!

. und osfene Korruption

Dr. Lang, der Erzbischof von Eanterburh,
will eine moralische Autorität von Weltruf
sein- auch eine Art Papst wie Noosevelt. Er

ist soeben von einer interessanten Mittelmeer-

reise zurückgekehrt,die er am 15. April in

Jstanbul aus Furcht vor dem Kriege plötzlich
abgebrochen hat. Warum soll ein englischer
Kirchenfürst in dieser unfreundlichen Jahres-
zeit nicht eine Reise in südlichen Gewässern

unternehmen. Was einem KdF.-Fahrer recht
ist, ist dem Erzbischof von Eanterburh billig.
Nur besteht zwischen dem KdF.-Fahrer und

jenem Kirchenfiihrer ein kleiner Unterschied.
Der KdF.-Neisende bezahlt seine Fahrt sel-
ber und -der anglikanische Papst läßt sich von

dem amerikanischen Bankier Pierpont Mor-

gan auf dessen Jacht ,,Eorsair" einluden. Wie

erinnerlich, hat das Vankhaus Morgan im

Weltkrieg die französischenNüstungen finan-
ziert und den Beitritt der Vereinigten Staa-

ten auf die Seite der Alliierten eingefädelt.
Ein Kirchenfürst, der Anspruch darauf er-

hebt, daß seine ohnehin schon perversen politi-
schen Urteile glaubwürdig erscheinen- sollte
sich im eigensten Interesse nicht in so enger

Verbindung mit einem amerikanischen Kriegs-
spekulanten zeigen, der unseres Wissens auch
in der Sowsetunion Jnvestierungen hat und

vielleicht den Dr. Lang dazu benötigt, den

Engländern dieAllianz mit dem Bolschewis-
mus etwas schmackhafter zu machen.

(M.N.N. vom 21. 4. 39)

Rabbi M. J. Routtenberg spricht in der Kirche

Nabbi Max J. Routtenberg von der Kesher
Zion Shnagoge wird morgen bei dem Oster-
gottesdienst in der Universalistenkirche in der

Vierten und Franklin-Straße eine Predigt
halten. Nabbi Nouttenberg wählte das

Thema: »Was würde Jesus zum Antisemi-
tismus sagen?"

Die Angelegenheiten der Judenverfolgungen
und der Fudenemigration werden besprochen
werden. Besondere Ostermusik wird durch das

Kirchenquartett unter der Leitung der Orga-
nistin Frau Elizabeth Pritchard gesungen wer-

den... (R-eading Bagle, 8. 4. 39.)
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Katholischer Geistlicher
wegen Sittlichkeitsverbrechen vernrteilt

Der Kaplan -Alfred Node aus Düsseldorf
wurde wegen Vornahme unzüchtiger Hand-
lungen an 12- bis 14-jährigen Knaben, die

seiner geistlichen Aufsicht unterstunden, zu
einer Gesamtzuchthausstrafe von-BE Jahren-
und 5 Jahren Ehrverlust von der Großen
Strafkammer in Düsseldorf verurteilt. Kaplan
Node war geständig, sich der schweren sitt-
lichen Verfehlungen, die ihm zur Last ge-

legt wurden, schuldig gemacht zu haben.
(Düsseldorfer Nachrichten vom 26. 4. 89)

Kirchensiirsten
Besitzer von Rüstungsaktien

Jetzt wurde eine in der Kirchengeschichte
wohl einzigartige Tatsache bekannt, daß näm-

lich eine der größten Kirchen Amerikas

Schwerindustrie-Aktien besitzt und damit han-
delt.

Eine Delegiertenkonferenz der Methodi-
stischen Landeskirche des Staates New

Hamfhire nahm eine Entschließung an, die

die Landeskirchenleitung aufforderte, die in

ihrem Besitz befindlichen Aktien der United

States Steel- and Bethlehem Steel-Gefell-
schaften abzustoßen-weil beide Firmen Kriegs-
material herstellten. Aus dem wohlmeinen-
den Entschluß darf gesolgert werden, daß
auch die methodistische Kirchenoberleitung für
die Bereinigten Staaten Rüstungsaktien be-

sitzt- was besonders für die in diesen Kreisen
übliche gemeine Hetze wenigstens eine Er-

klärung wäre.

(Volksgemeinschaft, Heidelberg,. vom 19. 4. 89)

Was das Volk nicht verstehen kann
Am 12. März 1989 schrieb der »Volksbund

für deutsche Kriegsgräberfürsorge" u.a.: »Sie

(die Soldaten) alle glauben an Deutschland
wie an einen Gott." Daraufhin erklärte der

Pfarrer Georg Gutsfeld aus Pr. Krawarn
am 15. Z. 39 seinen Austritt aus dem Bund-
weil er es für eine falsche ,,geistige Einstel-
lung" hält- wenn dem«Soldaten die Vater-
landsliebe das Höchstelist.

(Der Stürmer, April 1939)

Der Diplomat beginnt zu arbeiten

Ausgefchoben ist nicht aufgehoben! Das

scheint das Motto des Diplomaten und Po-
litikers Eugenio Pacelli nach seiner Wahl

zum Papst zu sein. Jedenfalls bemüht er sich-
in einigen Ländern mit dem Staat und den

Organisationen der völkisch erwachten Na-

tionen nicht in Konflikt zu kommen, denn
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anders ist folgende Meldung, die wir aus

Italien erhielten- nicht zu verstehen:
»Der Papst beabsichtigt, bekanntzugeben,
daß die Ziele der Katholischen Aktion in

Italien rein geistig und religiös sind. Es be-

stehe keine Möglichkeit, daß die Katholische
Aktion auf andere Gebiete übergreife. Bu-
sammenstößeund Streitigkeiten mit dem fa-
schistischen Regime könnten da nicht entstehen.
Eine erste entsprechende Verfügung hat der

Papst bereits getroffen. Giuseppe Pizzardo,
der seit vielen Jahren oberster Leiter der

Katholischen Aktion war- mußte diesen Posten
aufgeben, da er vom Papst zum Präfekten
der Heiligen Kongregation ernannt wurde."

Etwas klarer wird das Ziel der Pläne des

Diplomaten Pacelli, wenn es in der Mel-

dung weiter heißt:
»Um den ausschließlichreligiösen Charakter

der Katholischen Aktion noch mehr zu unter-

streichen, soll die Katholische Aktion in den

einzelnen Erzbistümern nur noch von Geist-
lichen und nicht mehr von Bürgerlichen ge-
leitet werden-«

Das heißt also, die Priesterkaste übernimmt
- wie wir es aus anderen Gebieten bereits

beobachten konnten - unter Leitung von Pa-
celli die Schlüsselpunkte ihrer internationalen

Priesterherrschaft. Die Laien und Kirchen-
gläubigen erscheinen ihnen nicht mehr sicher.
Das Kirchenbeamtentum übernimmt daher die

Leitung der Organisationen selbst, um diese
in dem Augenblick, den es für geeignet hält-
für seine machthungrigen Herrschastspläne
wieder einsetzen zu können-

(Nordland vom 22. 4. 39)

Stalins Rede als Angebot an Hitler
betrachtet

Die Möglichkeit der Annäherung zwischen
Stalins Nußland und Hitlers Deutschland
trat heute in den Unterhaltungen der diplo-
matischen Kreise in den Vordergrund als

Ergebnis der gewaltigen Verdammung- die

Stalin gegen das geschleudert hat- was er

Bemühungen, die Sowjetunion in einen Krieg
gegen Deutschland zu verwickeln, nannte.

Solch ein Krieg, sagte Stalin gestern in der-

Eröffnungsitzungdes 18. allgemeinen Kon-

grefses der kommunistischenPartei der Union,
scheint »keine sichtbare Grundlage

«

zu be-

sitzen. Seine Versicherung, daß die Sowjet-
union nicht beabsichtigt, sich zum Holen der

Kastanien aus dem Feuer für andere Na-
tionen benutzen zu lassen, und seine Unter-



stellung, Großbritannien und Frankreich haben
die Tschechoslowakei als Köder benutzt, um

Hitler in Richtung Ukraine zu locken-· wurden

in gewissen Kreisen als ein direktes Angebot
freundlicherer Beziehungen mit Deutschland
aufgefaßt . .

Er beschuldigte allerdings Deutschland, Ita-·
lien und Japan, die westlichen Demokratien

hinters Licht führen zu wollen. Jhr Anti-

kominternpakt sei nur ein Vorhang- hinter
dem sie die Lebensinteressen Großbritanniens-
Frankreichs und der Bereinigten Staaten an-

greisen. Es wird jedoch betont, daß er dies

nicht im Zorn gegen die totalen Staaten ge-

sagt hatte, sondern eher, um die anerkannte

Dummheit der bürgerlichen Staaten zu illu-

strieren, die, wie er sagte, hoffen- daß Hitler
und seine Freunde tatsächlich Rußland an-

greifen würden.

Einige der erfahrensten Beobachter erwar-

ten nichtsdestoweniger keinen entscheidenden
Wechsel der sowjetrussischsDeutschen Be-

ziehungen. Ein sehr bestimmter Schluß wurde

aus der Rede gezogen: daß Moskau den

Frieden will, wenn es ihn haben kann.

(Los AngeleSBxaminer vom 12. 8. 89.)

Herzog von Windsor spricht
« London, 8. Mai.

Der Herzog von Windsor wird Montag-
abend von Verdun aus um 22 Uhr Londoner

Zeit nach einer Mitteilung der gesamten
englischen Presse durch Vermittlung der

National Broadrasting Eompanh eine zehn
Minuten lange Ansprache halten, bei der er

einen »Friedensappell« an die Bereinigten
Staaten und» die übrige Welt richten wird.

,,Dailt) Expreß" spricht in einem Leitartikel

sein Bedauern darüber aus, daß der ehe-
malige König Eduard VIII. gerade jetzt, wo

der regierende König sich auf der Fahrt nach
dem amerikanischen Kontinent befinde, das

Wort ergreife. Der Augenblick sei unglücklich
gewählt, denn wenn das Wort an die Ber-

einigten Staaten gerichtet werden sollte,
könnte es nur vom regierenden König selbst
erfolgen. (Der Angriff vom 8. 5. 1989)

StaatspotitinherFitm Sanais-Deutschland
Das erfolgreiche Jahr 1988, das Oster-

reich und das Sudetenland heimführte, liegt
hinter uns, und schon sind inzwischen andere

Teile des Ostens dazugekommen. Jedoch ist
in den Vergangenen Jahren bei allen Ent-

scheidungen kaum eine solche Hochspannung
der Politik gewesen, wie bei der Befreiung
der Sudetendeutschen. Wer als Soldat da-

bei war, wird besonders diese Tage des Er-

lebens nicht vergessen. Das vorliegende Heft
mit der Jnhaltsangabe des Filmes und den

geschichtlichenErklärungen dazu, gibt uns ein

schönes und treffendes Bild der ereignisrei-
chen Wochen.

Dem Hauptfilm vorauf geht ein kleiner

Kultursilm »Wer will unter die Soldaten«.

Er enthält keine fortlaufende Spielhandlung-
sondern stellt nur einzelne Ausschnitte aus

dem Soldatenleben dar. Über die Verbin-

dung mit dem Sudetenfilm sagt uns der

Herausgeber auf Seite 1:

»Der als erster zu zeigende Film ,Wer
will unter die Soldaten« ist deshalb voran-

gestellt worden, weil er einen weniger be-

kanntenAusschnitt aus der Schulung unserer

Wehrmacht bringt und doch einen Einblick in

die Gesamthaltung möglich macht. Ohne den

Neuaufbau der Wehrmacht, ohne die Aus-

gestaltung eines alle erfassenden Volksheeres
wären die politischen Großtaten des Jahres
1988, vor allem aber die Heimholung Su-

detendeutschlands nicht möglich gewesen.
Und so hängen beide- wenn auch nicht in

der Handlung, so doch der Haltung und dem

Gedanken nach zusammen."
Der Soldaten-Film zeigt uns im Anfang

die seit Friedrichs des Großen, die stets die

Jugend begeistert. Es folgt danach die Dar-

stellung der ersten Kriegstage 1914. Sehr
treffend finde ich die Worte »ein wahres
Volksheer rückte an die Grenze". Eine

kleine Gesechtshandlung mit den Nussen be-

lebt das Ganze. Wichtig aber ist dann das

Folgende: »Der Film wendet sich dem Leben

der jungen Reiter und ihrer Ausbildung und

Erziehung zum vollwertigen Soldaten zu."
Wecken, Antreten, Einzelausbildung usw·,

diefe Kleinarbeit wird gebührend gewürdigt-
Jn den Werken des Feldberrn Ludendorff
tritt uns stets die hohe Bewertung der Diszi-
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plin gerade in diesen gering erscheinenden
Dingen entgegen. So erhalten die Zuschauer
ein allseitiges und lebendiges Bild vom

Soldatenleben.

»Mit einer Landkarte beginnt der zweite
Film, sie zeigt den österreichischenVölker-
staat«, so lesen wir auf Seite 8. Das Land
und die Not der Bewohner sieht unser Auge.
Während dieses Bildablaufs soll nun ein

Sprecher die alte und neue geschichtlicheEnt-

wickelung dieses Ostraumes vortragen. Auf
Geschichtefülschungenwird dabei hingewiesen
werden. (Wir kennen diese vor allein bei der

Kirche· D. V.) Besonders aber werden dann
die Kinder durch die Bilder von den Septem-
bertagen 1938 angezogen werden. Teile der

entscheidenden Rede unseres Führers im

Sportpalast werden dabei wiedergegeben-
Der entschlossene Wille des ganzen Volkes

erreichte den Einzug in altes Deutsches Land.
Hier wird auf der Leinwand gegenwärtige-
große und herrliche Geschichte-Gestaltungle-

bendig. So kurz die Worte auf Seite 13 dazu
sind, so inhaltsreich sind sie dem Dabeigewe-
senen.

,,Bewegten Herzens grüßt das sudeten-
deutsche Volk die einriickenden Soldaten.
Überall tut die Bevölkerung, was sie kann-

bringt Blumen, Getränke, Verpflegung, sieht
begeistert und gerührt auf die einrückenden

Soldaten und steigert ihre Begeisterung- be-

sonders als der Führer kommt.«
Der Film schließt mit dem von der Be-

völkerung ersehnten Besuch des Führers in

den befreiten Gebieten.

An Hand des vorliegenden Heftchens ist
eine ganz ausgezeichnete Behandlung des

Stoffes möglich. Jeder erlebt mit, was der

stolze Ruf ,,Heim ins Neich" bedeutet.

Der Sudetenfilm würde sich nach meiner

Nberzeugung auch gut für eine Feierstunde
eignen. Wir erkennen, daß nur eine Wehr-
macht das Rückgrat einer starken Politik bil-

den kann. Walter Niederstebruch

Auf dem Dach der Weit J Von Hermann Rehtvaldt
Es kommen die widersprechendsten Mel-

dungen aus diesem unheimlichen Flecken
Erde, woin prunkvollen, an den Bergen wie

Schwalbennester liebenden Klöstern lebende
Götter und Buddhas über ein gutmütiges,
jedoch im Banne schwärzestenAberglaubens
dahinlebendes Nomadenvolk herrschen und in

den wilden Bergschluchten, wenn man ge-

wissen Neisenden Glauben schenken soll, die

unglaublichsten »Wunder" geschehen. Tibet ge-
hört zweifellos zu den am wenigsten erforsch-
ten Gegenden der Erdkugel, und es hat sich
bis vor kurzem auch jedem Versuch, es zu

erforschen, mit großem Nachdruck zu wider-

fetzen gewußt. Die Engländer drangen zwar
mit bewaffneter Macht in Lhassa ein und

unterhielten dort eine Art Botschafter oder

Nesidenten mit einigen indischen Heeres-

instruktoren, sowie eine Telegraphenlinie, die

dieses Nieinandsland zwischen der russischen
und der britischen Ginflußzone mit Indien

verband. Aber gewußt haben auch sie über

dieses von Geheimnissen und »Wundern«

strolzende Land recht wenig. Heute aller-

dings scheint auch Tibet seine staatliche Or-

ganisation in einem Maße ausgebaut zu

haben, das ihm gestattet, fremden Forschern
seine Türe zu öffnen, ohne jene Geheimnisse
dabei preiszugeben.

Uber den Tod des dreizehnten Oberprie-
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sters und weltlichen Negenten Tibets, Dalai

Lama, und seines geistlichen Vorgesetzten-
Pantschen Lama, haben wir berichtet, auch

«

über die mit diesem Jnterregnum verbundenen

Prophezeiungen und Spekulationen. Wieder-

holt las man in der Presse Nachrichten von

der Auffindung eines neuen Dalai-Lama-

Kindes, die sich aber nicht bestätigt haben.

Neuerdings wird vonder Auffindung gleich

zweier Jnkarnationen des Boddhisattwa

Tfchenrezig, die dem jeweiligen Dalai Lama

innewohnen soll, berichtet und das ist durch-
aus verstündlich Sowohl die Chinesem die

nominellen Oberherren des Landes, wie die

Engländer, die daran interessiert sind, daß
ihr roter Nachbar im Norden nicht zu nahe
an die äußerst empfindliche Empiregrenze in

den Himalaha herankommt, versuchen Ein-

fluß über Tibet zu gewinnen-
Das ,,Frankf. Volksblatt« vom 29. 4.

schreibt, daß nunmehr sogar drei Knaben

auf den Posten des Dalai Lama kandi-

dieren:
'

»Prking--28. April. Jn diesem Jahre fin-
det in Lhasch der Hauptstadt des ,verbo-
tenen Landes«, auf dem ,Dach der Welt«,
Tibet- das nicht nur für Tibet, sondern auch
für China und Britisch-Jndieu überaus wich-
tige Ereignis der Wahl des neuen Dalai
Lama statt. Diese Wahl ist wohl die eigen-



artigste und bedeutendste ,Lotterie« der Welt.

Die Wahl entscheidet- wer von den drei vor

fünf Jahren nach dem Tode das damaligen
Dalai Lama ausgewählten und in der

Sterbestunde des Dalai Lama gebotenen
tibetanischen Knaben zum künftigen Beherr-

scher des geheimnisvollen Verglandes aus-

erkoren werden wird, denn der Dalai Lama

ist das politische Oberhaupt Tibets.

Von den drei Knaben stammen zwei aus

dem provinziellen Tibet, einer aus der chi-

nesischen Provinz Tschinghai. Sie werden

demnächst zur Vorbereitung der Zeremonien
der Wahl nach Lhasa gebracht. Dort werden

dann die Namen der drei Knaben aus Per-

gamentrollen in eine Urne gesteckt, und dann

erfolgt unter religiösen Zeremonien die

,Lotterie«. Der so Gewählte wird als der

,lebende Buddha« ausgerufen. Der letzte
Dalai Lama starb am 17. Dezember 1938.

Seither haben sich Tibet- Ehina und Britisch-
Jndien lebhaft darum bemüht, Einfluß auf
die kommende Wahl des neuen Beherrschers
des kDachs der Welt« zu gewinnen.«

Es handelt sich hierbei aber um ,,unein-

geweihtes" Tibet, denn die Absichten der

,,Eingeweihten" lauten andersls
So ist es mehr als wahrscheinlich, daß die

drei Vabh-Kandidaten auf den Thron in

Potala bei Lhassa aus diesen drei Inter-

essensphärenstammen. Eine Bestätigung der

Meldung ist zwar noch nicht eingetroffen -

und es gibt zu viele Anzeichen dafür, daß
der Dalai -Lama-Posten der Weissagung ge-

mäß unbesetzt bleibt. Auch der im »Ham-

burger Fremdenblatt« vom 16. 8. veröffent-

lichte Bericht der ss-Tibet-Expedition ent-

hält nichts, was diese Geriichte namentlich
der englischen Presse bestätigen würde. Da

dieser Bericht des Dr. Ernst Schäfer einen

guten Einblick in die Verhältnisse »auf dem

Dach der Welt« gibt, sei hier die auf die

inneren Dinge Tibets bezüglicheStelle dar-

aus gebracht:
»Von kommunistischen Einflüssen ist Tibet

vollkommen frei; die leitenden Staatsmänner

Tibets, die eine freundschaftlicheInteressen-

gemeinschaft mit Vritischandien verbindet-

1) S. Dr. M. Ludendokff- »Es rumort im

Dach der Welt« in Folge 15, 9. ·Jahrgang,
und H. Rehwaldt ,,Götter, Priester, Politik«
in Folge 21, 8. Jahrgang, sowie die Schrift
des gleichen Verfassers »Vom Dach der

Welt", Ludendorff-Verlag, München.

sind sich der bolschewistischenGefahr voll und

ganz bewußt. Einige in Tibet eingedrungene
Sowjetrussen wurden vertrieben. Die Mini-

ster versicherten mir- daß die in der sowjet-
russischen Äußeren Mongolei lebenden La-

maisten und Anhänger der buddhistischen Re-

ligion schweren Verfolgungen ausgesetzt seien
und ihren religiösen Pflichten nur in aller

Heimlichkeit Folge leisten könnten.

Ob der Ehudriktu—Lama in Urga noch re-

sidiert, konnten mir meine tibetanischen
Freunde nicht sagen, da der Verkehr mit

llrga völlig unterbunden sei· Die politische
Verantwortung in Tibet liegt seit dem Ab-

leben des 13. Dalai-Lamas- der sein Land

in wahrhaft autokratischer Weise regierte, in

den Händen von sechs Männern, die sich der

politischen Schwäche des schwachbesiedelten
Götterlandes vollan bewußt sind und im

wesentlichen das Bestreben haben, in Ruhe
und Frieden mit allen an Tibet grenzenden
Ländern ein gutnachbarliches Verhältnis zu

pflegen. Das doppelte Triumvirat der jetzi-
gen Beherrscher Tibets besteht aus erstens
Seiner Heiligkeit dem Regenten, der Jnkars

nation eines hohen tibetanischen Gottes, er

ist erst 28 Jahre alt; zweitens dem Premier-
minister im Alter von 36 Jahren, der ein

Neffe des 13. DalaisLamas ist; drittens den

vier Kabinettsministern, in deren Händen die

ausübende Staatsgewalt liegt. Die vier Ka-

binettsminister werden als -Kashagi zusam-
mengefaßt und stellen die eigentliche Ver-

bindung zwischen Volk und Regenten dar-

während der Premierminister lediglich die

Stellung eines persönlichen Beraters beim

Regenten einnimmt und- wie der Regent-
von göttlicher Abstammung ist. Als Veirat

der hohen Regierung sei noch Seine Ezzel-
lenz Tsarong von Tibet- der ungekrönte

König- genannt, ein Mann von größtem Ein-

fluß und früherer Vertrauter des 18. Dalai-

Lamas. Seine Exzellenz Tsarong war früher

ebenfalls der Führer des Kashag, Premiers
minister und Oberbefehlshaber des Heeres.
Wir fanden in ihm einen hervorragenden
Mann mit Pioniergeist und einer trotz vor-

geschrittenen Alters ungetrübten Tatkraft.
Mit allen oben genannten Männern verbin-

det uns eine feste Freundschaft."

Wir« sind gespannt auf die ausführlichen
Ergebnisse der Ss-Expedition, die wohl kaum
vor deren Rückkehr nach Deutschland zu er-
warten sind.
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Geld und

Guillotine
Von Hang schumann

. Der -,,Sonnenkönig" Ludwig
XIV. hatte eine ungeheure
Schuldenlaft hinterlassen. Diese
wurde zwar durch das fehlge-
schlagene Experiment Law«s

vermindert, schwoll aber unter

seinen Nachfolgern lawinen-

artig an. Dabei lag alle Last
auf dem »s. Stand« - Adel

und Geistlichkeit waren steuer-
frei und nicht zu bewegen, diese
Freiheit freiwillig aufzugeben.
Jnfolge dieser Kurzsichtigkeit ver-

loren sie schließlich alles -

denn die siegreiche National-

versammlung beschlagnahmte
das gesamte Vermögen des

Adels und der Kirche, um die

Staatsschuld zu bezahlen. Hier
zeigt sich nun das Problemati-
sche jeder Vermögensabgabe:
Mit dem Besitz als solchem
kann der Staat weder seine al-

ten Schulden abdecken noch neue

Aufgaben finanzieren. Die Gläu-

biger des Staates können schließlichmit ir-

gendeinem Stück »Pfarrholz" oder irgend-
einer ,,Kirchwiefe" nichts anfangen. Sie wol-

len Geld haben. Um dieses zu erlangen-
stehen dem Staate zwei Wege offen: Er

kann die der »toten Hand", wie man so
fchön und sinnvoll sagt, abgenommenen
Güter verpachten und mit den einlau-

senden Pachtsummen seine Finanzpläne durch-
führen. Er kann die Güter aber auch ver-

kaufen. Hätte der französische Staat alle

ibeschlagnahmten Güter verkauft, so wäre

deren Preis zum Schaden des Staates sehr
gesunken, Und beim Verpachtenwären die

erforderlichen Summen nur langsam einge-
gangen.

·Da beging man einen verhängnisvollen
Fehler. Man glaubte, die beschlagnahmten
Güter als Deckung für neu auszugebendes

Papiergeld ansehen zu können. Am ·1..April
-1·790 beschloß die Nationalversammlung die
Ausgabe» von Assignaten zur Tilgung der

französischenNationalschuld.
·
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Der Pöbel setzt Ludwig XVL die Jakobinermütze auf-

Die Vorstellung, man müsse und könne

das Papiergeld durch irgendwelche .. Werte
decken, spukt auchheute nochin zahlreichen
Köpfen. Jch sehe das deutlich an den-vielen

Briefen, die mir von Lesern dieser ".-8eit-
schrist zugesandt werdens-)

Fast stets handelt es sich um Vorschläge-
eine neue Währung auf »gedeckter Grund-
lage« einzuführen.Der ,,Vefit3«,die ,,geschaf-
fenen Werte« sollen die Gelddeekungabs
geben - in einem besonderen Verhältnis zu

diesen Werten könne dann wertbeständiges
Geld ausgegeben werden. Dieser Deckung-
Wahn ist zwar vernünftiger (sow"eitkein

Wahn vernünftig sein kann!) als dervGolds

ft) NB. Ohne Beifügung von Rsüekporto
kann ich Anfragen weder beantworten«noch
zurück-sendenEs würde die Sache oft-Troe-
sentlich vereinfachen, wenn die Anfragenden
vorher meine Schrift -,,G.eld und-,Arbeit’«
durchlesen würden.

« "

«·«r«--..



deckungwahn, den bis vor kurzem die natio-

nalölonomischeWissenschaft und die Noten-
bankleiter vertraten - falsch ist er trotzdem.
Wie man durch einen Punkt zwar 20 000 ver-

schiedene Linien - aber nur ein e Senkrechte
ziehen kann, so ist von den bekannten 20 000

Geldtheorien auch nur eine richtig. Ent-

scheidend für die Kauflraft des Geldes sind
nicht 20 000 verschiedene Deckungem son-
dern das Verhältnis zwischen umlaufender
Geldmenge und angebotener Warenmenge.
Das Geldwesen ist kein statisches, sondern
ein dhnamisches System. Jeder Versuch, von

dieser Senkrechten abzuweichem führt ent-

weder zur Deflationloder zur Jnflation.

Der Versuch der französischenNational-

versammlung, die Güter der geflüchteten

Adligen und die der »toten Hand« als

Grundlage der Assignaten zu nehmen, führte

zur französischenJnflation und zur - Guillo-

tine.

Man begann mit 400 Millionen Franks.
Auf Mirabeaus Betreiben druckte man-wei-

tere 800 Millionen, und schließlichwaren es

45 578 Millionen. Obgleich dieses Papier-
geld durch die beschlagnahmten Güter »ge-.
deckt« war, sank seine Kauflraft auf 1-Z·
Die Preise - auch der Güter! - stiegen auf
das Hundertfache Man tauschte die »Assi-

gnaten«im Verhältnis von 30:1 gegen neue

Noten, die ,,mandats territoriaux" um-
deren Kauftraft schließlich auf den vier-

tausendsten Teil sank.
Taine hat in seinem Werke .,Les origines

de la France contemporajne" (auf Grund

zeitgenössischerDokumente) aufgezeigt- welche
verhängnisvollen wirtschaftlichen und politi-
schen Folgen von dieser verhängnisvollen
Geldpolitik ausgingen.

Jn den Jahren 1792-1794 wuchs in Frank-
reich genug Getreide, um alle Franzosen satt
zu machen. Aber die Bauern lieferten es nicht
ab. Warum? Während die Notenpresse Assi-
gnaten und Mandaten druckt und infolgedes-
sen alle Preise steigen, verordnet der Staat

-Höchstpreisefür Korn und unterbindet den

Handel, den er Spekulation nennt. Infolge-
dessen bleibt der Bauer dem Markte fern.
Nun veranstaltet man militärische Streifzüge

auf die Dörfer, wodurch man das übel nur

verschlimmert. Weit entfernt, den Zusam-
menhang zwischen Geldvermehrung und·

Preissteigerung zu erkennen, bestraft man

einen Kneipenbesilzer wegen Überschreitender

Höchstpreisefür Wein mit 4000 Franks und

hängt ihm ein Schild um den Hals mit der

Inschrift ,,Entwerter des nationalen Geldes".

·Ähnlich harte Strafen verhängt man gegen

zahlreiche Händier. Infolgedessen leeren sich
die Läden Ein Freund schrieb an Robes-
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piere: ,,Mitten im Uberfluß«,sterbenwir vor
Hunger; ich glaube, man muß die kaufmän-

nifche Aristokratie umbringen, wie man die

des Adels und der Geistlichkeit umgebracht
hat." Man veranstaltet Haussuchungem kon-

fisziert Privatvorräte und schleppt die Bauern

truppweife in die Gefängnisse.
Die Einwohner von Paris sammeln sich

vor den Türen der Bäcker und Metzger und

Kaufleute - »das Durcheinander, die gegen-

seitige Berührung, die Langeweile des Ab-

wartens und die Nacht entziigeln die gro-

ben Jnstinkte...." (Taine). Getragen von

diesen untermenschlichen Gewalten, die eine
falsche Geldpolitik entsesselt hat, vollbringen
die Jakobiner ihr blutiges Werk. ,,Vier glück-

liche Zufälle verhinderten das Schlimmste.

Hamburg. — Wir glauben doch, daß Sie

sich irren. Wir erhielten gerade aus Hamburg
ein Schreiben, in dem es heißt:

»Die Angabe der Auflagenziffer erweckt

aber den Anschein, als ob viele Leser das,
Vermächtnis des Feldherrn nicht ernst genug

aufgenommen haben. Jch melde heute den

Z. in diesem Jahr geworbenen Bezieher und

bringe damit den Beweis, daß es möglich ist-
die Zeitschrift weiter zu verbreiten. Allerdings
bin ich auch den Neulesern beim Eindringen
in das Gedankengut des Hauses Ludendorff
behilflich, entleihe jeden Dienstagabend Bü-

cher und gebe dabei gern Aufklärung- wo die-

ses und jenes nicht vollständig verstanden sein
sollte. Auch hat sich das Schenken von Bü-

chern bei Ehefchließungenusw. als guter An-

sporn erwiesen..."

Schweinfurt. — Der sicherste Weg, die

Gotterkenntnis meiner Werke als geschlossene
Einheit zu erkennen, ist aus eigenem Erleben

heraus den erkannten Sinn des Menschen-
lebens zu besahen. Alle die Einzelgrübeleien
erklären sich daraus, daß der Schaffende nie-

mals die Klarheit der schöpferischenSchau
selbst anderen Menschen geben kann. Die

Gewißheit, daß das Werden der Arten zum

Schöpfungziele hin mit der Erfüllung im

Werden des Menschen aufhörte, ist so son-
nenklar wie die göttliche Vollkommenheit
Mein Blick zur Naturwissenschaftist in dem
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Erstens war der Winter sehr milde, die

Gemüse sprossen reichlich, und die Ernte
wurde um 3 Monate verfriiht Zweitens
kamen 116 kornbeladene Schiffe aus Amerika.

Drittens waren die siegreichen französischen
Armeen ins feindliche Land eingedrungen" -

und viertens endlich schlachteten sich die Ja-
kobiner gegenseitig ab. Ende Dezember 1794

fchaffte der Konvent die Höchstpreiseab, und

im Februar 1797 wurden die Mandaten

außer Kurs gesetzt. Die Läden füllten sich
wieder - aber der dritte Stand hatte kein

Geld, um sich die Waren zu kaufen. »Deshalb
hungern sie alle, viele sterben und manche
töten sich." (Taine.) Die französifcheRevolu-

tion war - außer an anderen Faktoren - im

wesentlichen am Gelde gescheitert.

Werke »Triumph" und ,,Schöpfunggescbichte"
ein nachträglicher, während die anderen

Menschen, die überzeugt werden sollen, von

mir an erster Stelle auf die Tatsachen in

der Naturgeschichte hingewiesen sind.
Neue Stufen über die Bewußtheit hinaus

sind im Werden der Arten nicht erreicht wor-

den. Der Mensch felbst trägt in fich die

selbstfchöpferischenKräfte, das Göttliche,das

ursprünglich nur als Ahnen in seiner Seele

auftaucht, zum klaren überbewußten Erleben

erstarken zu lassen. Somit ist das Schöpfung-
ziel im Menschen erreicht. Jch gebe die Ant-

wort an Sie unter »Antworten der Schrift-
leitung« des »Am Heiligen Quell«, damit

sie auch anderen gegeben ist. Jhr warmer

Anteil an Deutscher Gotterkenntnis freut
mich. Mathilde Ludendorff.

Hamburg. — Die Frage der Kriegsfinan-
zierung streifte Reichsfinanzminister Graf
Schwerin-Krosigk in einer Rede, die er am

10. März in Flensburg hielt. Nach dem Ve-

richt der Flensburger Nachrichten sagte er:

»Wenn während des Weltkrieges die Finan-
zierung des Krieges auf solche Schwierigkei-
ten stieß, wenn wir damals vielleicht den

Fehler gemacht haben, daß wir die Finan-
zierung nicht stärker auf Steuern, sondern
lediglich auf die immer wieder sich wieder-

holenden Kriegsanleihen abgestellt haben-
so lag der Grund dafür darin, daß damals



Zur 25. Wiederkehr der Erstürmungvon Lüttich und der Schlacht
von Tannenberg

Statt mit dem Feldherrn die festlichen Tage der 25. Wiederkehr des Beginnens
seiner unsterblichen Leistungen als Frontsoldat und Feldherr des Weltkriegs gemeinsam
hier in Tulzing zu feiern, wollen wir uns, wie wir das schon lange planten, nun an

seinem Grabe zusammenfinden und in seinem Geiste uns zum kraftvollsten Dienste am

Volke entflammen.
Auf die unterschiedlichen Urlaubszeiten besonders der Lehrkräfte Rücksichtnehmend,

werden wir dieses Zusammensein am Samstag, dem 29. 7. beginnen lassen. Wie wir

im einzelnen diese Tage gestalten, das wird noch des Näheren mitgeteilt werden. Vor-

läufig sei »nur einmal dieses Vorhaben in unserer Zeitschrift bekanntgegeben, damit

sich alle die, die kommen können, mit ihren Urlaubsplünendarnach einrichten.

Tutzing, den 27. 4. 1939.

die wesentlichsten Steuern nicht Neichssteuern
waren und daher das Reich zu einer ein-

heitlichen Heranziehung dieser Steuern nicht

greifen konnte.«
Die Kreise, die ihr persönliches Interesse
über das Wohl des Volksganzen stellten-
verhinderten eben, daß das Reich über die

Länder die erforderlichen Steuern einzog.
Wir sehen dieselben Kreise heute in Eng-
land, USA.« usw. am Werke!

Jn seiner Rede sagte der Reichsfinanz-
minister ferner: »Die Fragen der Finanz-
und Wirtschaftspolitik sind ja heutzutage
mehr denn je bedeutungsvoll nicht nur fiir
die Gesamtentwicklung unseres Vaterlandes-

sondern sie gehen jeden einzelnen von uns

auf das persönlichste an« H. Sch.

Breslau. —- Das Heft der »Auslese« mit

dem Artikel des Prof. Hofrats Goetz ist uns

von vielen Seiten zugesandt worden. Walter

Niederstebruch hat dem Herrn Hofrat die ge-

biihrende Antwort erteilt. Jm übrigen aber

wissen wir, daß ein Leser unserer Zeitschrift
von sich aus eine ausgezeichnete Erwiderung
auf die hofrlitliche Geschichteklitterung der

,,Auslese" zugesandt hat, die dort in dem

Heft 3 unter »Aussprache" auch begrüßens-
werterweise abgedruckt wurde. Wir freuen
uns über das Vorgehen unseres Freundes
besonders deshalb, weil er selbständig ge-

handelt hat, ohne erst uns oder den Verlag
um Hilfe anzugehen. Man sieht- daß die Er-

ziehung zum Einzelkämpfer, die der Feldberr
erstrebt hat, auch ihre Früchte getragen bat-

Ki,el. — Frau Dr. Mathilde Ludendorsf
hat s. st. auf die Bitten des verstorbenen
Grafen Kehserling zu dem im Jahre 1925 er-

schienenen Buch »Das Ehebuch«einen Beitrag
geliefert. Es wurden damals die siir dieses
Buch in Aussicht genommenen·Autoren-dar-
unter auch Selma Lagerlöf - genannt. Die-

ser Plan ist jedoch später nicht eingehalten
werden. Man hat dann andere Autoren hin-
zugenommen, ohne daß die übrigen davon

benachrichtigtwaren. Als das Buch dann er-

schien, mußte Frau Dr· Ludendorsf zu ihrer
größten Überraschungwahrnehmen, daß so-
gar ein jiidischer Nabbiner in jenem Buch
durch eine Abhandlung vertreten war. Es ist
s. st. versucht worden, den Beitrag von Frau
Dr. Ludendorff zurückzuziehen,aber es waren

keine gesetzlichen Handhaben dafür vorhan-
den. Auf diese Weise gelangte also jene Ab-

handlung, welche die am Schluß des Werkes

»Der Minne Genesung« gebrachten Ausfüh-
rungen und Gedanken enthält, in jenes Buch.
Es ist natürlich nicht verwunderlich, daß man

heute mit derartigen, an sich völlig belang-
losen Angelegenheiten versucht,. Stimmung ge-

gen Frau Dr. Ludendorff zu machen. Wie

kläglich muß es mit der Kenntnis der Werke
der Philosophin bei denen bestellt sein, die,

anstatt sachliche Begründungen vorzubringen-
meinen, mit derartigen, nichts - aber auch
gar nichts - beweisenden Argumenten vor-

gehen zu könnenl Das sind also die

»Gründe"- mit denen man philosophische
Werke abzutun gedenkt.
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Roman von Strouksberg (Fritz Peter) 2. Fortsetzung.

»Ja!" erwiderte Julius, verwirrt und zu-

gleich erschrocken über des Vaters sichtbare
Erregung. Dieser aber riß seine Hand los,
die der Sohn gefaßt hatte, und bemühte sich,
aufzustehen. Doch er sank zurück in die Kis-
sen; in sein Gesicht schien alles Blut zu schie-
ßen, denn es wurde dunkelrot· Sein Blick

richtete sich starr und wie entsetzt auf seinen
Sohn, er hob die Hand empor-« und mit er-

stickter Stimme sagte er heiser: »Nie und

nimmermehr werde ich . . .

Da fiel die Hand schwer herunter. Durch
die ganze Gestalt ging ein Zucken Die Lippen
bewegten sich zitternd - abgerissene Worte

entrungen sich dem zum Sprechen geöffneten
Munde - dann fiel er zurück. Julius sing
den toten Vater auf, während auf seinen
erschreckten Ruf hin die-Diener hereinftürz-
ten- die den-Verblichenen einstweilen auf den
Diwan betteten.

Einige Tage später trug man die sterb-
lichen Reste des alten Freiherrn von Rosen
mit dem üblichen Gepränge zu dem nahen
Friedhof- wo er im Erbbegräbnis neben sei-
nen Ahnen die letzte Ruhe fand·

Il-

Frau von Dohlen war soeben aus der in-

neren Stadt kommend vor der Tür ihrer be-

scheidenen Wohnung am Platze bei der Mag-
dalenenkirche wieder angelangt. Schneller wie

sonst stieg sie die zwei schmalen dunkeln

Treppen hinauf und trat mit hoch geröteten
Wangen in eines der bescheiden ausgestatteten
Zimmer- die sie bewohnte. Erschöpft warf sie
sich auf einen Sessel, der an einem der nied-

rigen Fenster stand. Jhr gegenüber am an-

deren Fenster lehnte in einem ebensolchen
Sessel ihre Tochter und blickte hinaus auf
den Platz vor der Kirche und nach der an-

grenzenden Altbüßerstraße Der Verkehr da

unten schien sie so zu interessieren, daß sie
von dem Eintritt der Mutter kaum Notiz
nahm. ,,Eine schöneNeuigkeit, die ich da er-

fahren habe! Denke dir, der alte v. Rosen
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ist schon seit acht Tagen begraben und wir

wissen nichts davon.«

»Ich glaube nicht daran, man wird dir et-

was aufgebunden haben," erwiderte die Toch-
ter gleichgültig »Julius würde in einem sol-
chen Falle nicht unterlassen haben, uns den

Tod seines Vaters in aller Form anzuzeigen."
»Man hat mir nichts aufgebunden!" ent-

gegnete die Majorin bestimmt. »Ich war bei

den Verges. Sie find in tiefer Trauer, und

Frau v. Berge entschuldigte sich, es uns nicht
früher mitgeteilt zu haben."
»Wenn das wahr ist-« sagte Amalie mit

ruhig tiefer Stimme, »dann werde ich diese
VernachlässigungJulius nie verzeihen."
»Es soll so plötzlichgekommen sein, erzähl-

ten mir Berges. Vielleicht hat er in der Ver-

wirrung vergessen, uns zu schreiben," erwi-

derte die Mutter.

»Vah!" sagte die Tochter geringschätzig;
»Der Tod seines Vaters macht ihn zum Herrn
v. Nosenburg, und das ist eine beneidens-

werte Stellung. Hat er vergessen, daß die

erste Nachricht mir gebührt.
»Kind, Kindl« warnte die Majorin, »wenn

du dich in dem Rosen nur nicht täuschest!
Jch kenne die Männer.«

Amalie zog die Schultern hoch und lächelte

verächtlich.
»Der Assessor von Sobieskv begegnete mir

und läßt sich dir bestens empfehlen-«berich-
tete die Mutter »Er wird, wie er sagte, heute
abend den Tee bei uns nehmen«

»Und mich mit seinen faden Redensarten

langweilen," sagte verdrießlichAmalie.

»Aber Kind, er ist sterblich in dich verliebt.«.
Amalie lachte. »Dieser lange Aktenmensch!"
»Amalie," sagte die Mutter eindringlich-
»du weißt, wie sehr ich wünsche- dich gut
versorgt zu sehen. Du weißt aber nicht, ob

der Rosen ungeachtet seiner ErklärungenWort

halten kann oder wird. Vehandle daher, ich
bitte dich, den Sobieskh nicht gar zu ab-

fällig. Wir sind arm, sund manchesjunge und



dabei reiche Mädchen wird den Besitzer v.

Nosenburg merken lassen, wie gern e«s seine
Gattin würde.«

»Ich nehme es mit jeder auf", entgegnete
Amalie stolz und warf den Kopf zurück.
«,,Jchweiß es, mein schönes Kind,« sprach
die«Mutter, indem sie bewundernd zu dem

jungen Mädchen aussah. ,,Dennoch bitte ich
dich, gegen Sobieskh etwas freundlicher zu

sein. Er ist ja doch, wenn er auch kein großes
Vermögen hat, immer im schlimmsten.Falle
keine zu verachtende Partie- wenn er erst
eine feste Stelle haben wird als Beamter."

»Meinst du vielleicht, daß ich in meinem

Alter als Beamtentvitwe auch einmal eine

Nähschule errichten soll, wie du es hast tun

müssen, da der Herr Major v. Dohlen bei

seinem Tode nicht die Güte gehabt hat, dir

ein hinreichendes Vermögen zu hinterlassen-
um standesgemäß leben zu können?« fragte
die Tochter in sarkastischem Tone.

Die Mutter errötete und schwieg.
»Ich fühle durchaus keine Neigung zu

einer solchen Karriere," fuhr jene fort. »Ich
will in der Gesellschaft eine Rolle spielen
und will glänzen, wie manche andere von

unserem Stande, welche weniger das Zeug
dazu hat, als ich es zu haben glaube. Darum

akzeptiere ich auch Julius v. Rosen; er wird

mir die Mittel nicht versagen, die ich bean-

spruche.«-

Zu derselben Zeit las die verwitwete Frau
von Nosen eifrig in einem Schriftstück, das

sie in den zitternden Händen hielt. Ofter
hielt sie inne und trocknete die Augen, aus

denen immer von neuem die Tränen quollen,
wenn sie einige Zeilen gelesen hatte.

Es klopfte. Auf ihr ,,Herein!«
Julius.
,,Störe ich- Mama?«

»Du störst mich nie-« entgegnete sie und

reichte ihm die Hand. Er trat näher und

küßte sie respektvoll. Sie aber zog ihn nieder

zu sich und gab ihm einen Kuß auf die Stirn-

Dann zeigte sie auf das Schriftstück und

sagte mit bewegter Stimme: »Die letzten

Auszeichnungen deines Vaters für mich."

Julius betrachtete sinnend die kernigen

Schriftzüge.

»Wie treu und gut hat er es doch mit

mir, und mit Euch- seinen Kindern- gemeint!
Alle seine Aufzeichnungen zeugen von seiner

großen Liebe zu uns." Sie blickte zu ihrem

Stiefsohn auf, der aufrecht neben ihr stand.

erschien

Dieser fuhr mit der Hand über die Stirn,
als wollte er einen trüben Gedanken ver-

scheuchen. Die Baronin sah ihn prüfend an.

,,«lulius!« sagte sie sanft und drückte seine
Hand. »Ich weiß und begreife sehr wohl-
wie dich der Tod des Vaters ergriffen hat.
Warst du doch bei ihm-»als der Anfall kam-
der seinem Leben so unerwartet ein Ende

bereitete. Aber, Julius, fast scheint es mir,
als ob noch etwas anderes dein Herz be-

schwert·

»Es ist unsagbar traurig, und ich finde
nicht Ruhe noch Trost. Jch bin es doch, der

Vaters Tod durch mein unüberlegtes Be-

kenntnis veranlaßt hat, ohne daß ich es auch
nur ahnen konnte· Hätte ich doch geschwiegen-
dann wäre das nicht eingetreten, was mich
unglücklich macht für mein ganzes Leben-!"
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Und nun berichtete er der Mutter alles. Er

schilderte ihr seine Bekanntschaft mit Amalie

von Dohlen, erzählte von seinen Befürch-
tungen, die er in bezug auf die Einwilligung
seines Vaters zu dieser Heirat gehegt’hatte,
berichtete über seine letzte Anwesenheit in

Breslau, bei der er sich der Majorin ent-

deckte und kam schließlich auf den unheil-
vollen Augenblick zu sprechen, in dem er dem

Vater das Geständnis seiner heimlichen Nei-

gung zu Amalie machte und jene verhäng-
nisvollen letzten Worte als Antwort erhielt.
»Armer Julius!«

»Ja, Mutter, es ist zum Wal)nsinnigwer-
den, wenn man sich sagen muß, daß man den

Tod seines Vaters verschuldet hat.«
»Ruhig! Ruhigl Ursache und Schuld sind-

zwei ganz verschiedene Dinge. Muß ich- eine

Frau, dies dem Juristen sagen? Dein Va-

ter würde· vielleicht ohne diesen Vorfall
noch eine kurze seit bei uns geblieben sein.
Aber, Julius, in der Erfüllung der Pflicht-
die kindliche Pietät dir auferlegte, wird nie-

mand eine Schuld finden.
Der Sohn nahm beide Hände der Mutter

und küßte sie.
,,Haben Sie Dank für Jhre Worte, Mut-

terl Wollte Gott, sie könnten mir Trost
geben!"

Es klopfte. Johann- der Diener, trat herein
und meldete, daß Besuch angekommen sei.
»Geh Julius! Wir sprechen noch dar-

über, über alles.«

Julius entfernte sich langsam. Er hatte
der Mutter nun offen gesagt, was ihn fast
zur Verzweiflung trieb; aber leichter war es

ihm nicht ums Herz.
Als er das Zimmer verlassen hatte, begab

er sich in den Part, um dort weiter seinen
Gedanken nachzugehen. Hier sah es noch
ganz winterlich aus· Die alten Linden streck-.
ten ihre kahlen Äste zum Himmel empor und

zerstreut lagen noch einige Schneehaufen auf
den Wegen. Aber schon lugten die ersten
Schneeglöckchen und Veilchen neugierig aus

der halb winterlichen Erde hervor und lieb-

äugelten mit dem blauen Himmel, von dem

heute nach langer Zeit zum ersten Male

wieder mild und warm die Sonne hernieder-
fchaute. Julius ging in Gedanken verloren

und bemerkte erst spät Emma von Treskow-

die er auf sich zukommen sah.
»Du hier, Emma? Weiß Mama es

schon?"
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»Ich hörte bei meiner Ankunft-« antwor-

tete Emma, »du wärest bei Mama, und da

wollte ich nicht stören; ging daher einstweilen
in den Parl. Jedenfalls darf ich wohl jetzt
zu ihr eintreten, wenn sie es erlaubt·"

»Frau von Hohenthal mit Tochter ist so-
eben bei Mama, ihren Kondolenzbesuch zu

machen.«

,,Oh weh!" sagte Emma, »da werde ich
wohl, hoffentlich nicht zu lange warten müs-
sen. Denn mit ihnen mag ich nicht gern zu-

sammenkommen; ich kann meine Antipathie
gegen sie nicht überwinden, soviel Mühe ich
mir auch gebe.«

,,Hoffentlich ist deine Antipathie gegen mich
nicht auch so groß.«

»Julius!" rief sie halb erzürnt. Ein Blick

genügte, um sie erkennen zu lassen, daß das,
was sie eben gehört, weder Neckerei noch
etwas dergleichen war. Es lag etwas so
Tiefernstes und Schtvermütiges aus seinem
Gesicht, wie sie es noch nie gesehen. Rasch
reichte sie ihm die Hand. »Du weißt- wie

sehr ich Anteil an Eurem Leid nehme! Wie

könnte mir da die Gesellschaft eines von

Euch unangenehm sein! Jch hatte doch dei-
nen Vater so lieb, als ob er mein eigener
gewesen wäre!"

»Ich weiß es wohl-« erwiderte er. »Und«
er hatte dich auch lieb, sehr lieb. Noch in

seiner letzten Stunde hat er mir davon ge-

sprochen.«

»Julius!" rief Emma. »Ich habe nichts
über die letzten Augenblicke deines Vaters

gehört, als daß er mitten im Gespräch mit
dir plötzlich vom Schlage getroffen wurde."

Er schwieg lange, ehe er weiter sprach.
»Emma, du bist wie ein Kind unseres Hau-
ses, und wenn ich aufrichtig sein soll, so
muß ich mir sagen, daß ich zu dir fast mehr
Vertrauen habe- als zu allen anderen, wenn

wir, du und ich, auch in den beiden letzten
Jahren ein wenig auf Kriegsfuß gestanden
haben, ohne daß ich eigentlich weiß, wie das

zuging.«
Emma antwortete nicht.
»Komm-« fuhr er fort, »setze dich zu mir

auf diese Bank hier; ich will dir einen Be-
weis meines vollen Vertrauens geben und

dir eine Geschichte erzählen, aber eine solche-
die nur für dich allein ist, anders als die

Märchen, die ich dir oft als Junge erzählte-«
Einen Augenblick herrschte Schweigen. Es

schien, als ob Julius überlegte. ,",Meine Ge-



schichte könnte ich auch in der Weise eines

Märchens beginnen. — Es war einmal ein

Jüngling, der war leidlich gut erzogen und

lebte in den Tag hinein in lustiger Gesell-
schaft bei Wein und Spiel. Aber Von Frauen-
liebe wußte er noch nichts. Das Ideal einer

Frau war ihm seine Mutter, Und ein gleiches
hatte er nicht gefunden unter den Frauen
seiner Bekanntschaft. — Da fand er eines

Tages unvermutet ein Kind, vornehm, doch

einfach und arm. — Sie glich einem Veil-

chen, fein und lieblich anzusehen in seiner
Verborgenheit. — Ihm aber war es beim

Anfchauen- als ob er bis dahin in Nacht und

Dunkel gewandelt hätte und ihm die Sonne

erst ietzt anfinge zu scheinen. —- Er begann
ein neues Leben, ein Liebesleben, und er

wußte auch, ohne fie würde dies Leben kei-

nen Wert mehr für ihn haben. —- Da kam

er zum kranken Vater und bat ihn um feine
Erlaubnis, sich mit ihr verbinden zu dürfen

fürs Leben. Und der Vater — fluchte —

nein! ich will wahrheitsgetreu erzählen —

erhob die Hand und rief zornig: Nie! —

und — stirbt!«

Julius schwieg. Er hatte während der

ganzen Erzählung den Blick stur auf die Erde

gerichtet und fah nicht, wie Emma fich im-

mer mehr erregt hatte. Jetzt fragte sie leise:
»Der junge Mann bist du?"

Er nickte nur. »O mein Gott, wie schrecklich!"
»Nicht wahr, Emma,« er richtete sich auf

und sah sie an, »das ist eine schrecklicheGe-

schichte? Auf der einen Seite meine Liebe

und mein ihr gegebenes Wort, auf der an-

deren das Verbot eines sterbenden Vaters-

und dazwischen ich mit dem Bewußtsein-

seinen Tod veranlaßt zu haben. — Wie läse
ich diesen Zwiespalt? — Es wird-« setzte er-

die Gegenwart Emmas vergessend, hinzu-
»nur ein Mittel geben- aus diesem Dilemma

herauszukommen, das eine, das letzte Mittell«

»Julius! Um Gottes willen! Fulius",
flehte sie. »Oh bitte, tue das nicht.

Denke an deine Mutter, deine Geschwister!
Denk an mich!« Plötzlich veränderte sie den

Ton. »Nein, Julius, nein! Wenn du das

tätest, würde ich dich verachten!«"

Er hatte mit Erstaunen ihre Erregung be-

obachtet.
»Du weißt nicht, Emma, was es heißt:

Entsagen müssen!«
»Als ob ich es nicht

doch kein Kindl«
wüßte! Ich bin

»Ach, Emma, du?" fragte er verwundert.

»Laß das!" wehrte sie. »Ich verlange dein

Wort, daß du nie, nie, was du auch erleben

magst, Hand an dich legst
«

Er blickte sie lange an -und zum ersten
Male schoß ihm der Gedanke ins Bewußt-
sein, daß Emma ihn lieben mußte, da sie so
um sein Leben bangte. »Verzeih' mir, daß
ich dich mit meinen Angelegenheiten so er-

regte! Aber mein Wort sollst du haben, wie

du es verlangt hast« Bei diesen Worten

war sie auch schon davon geeilt.-
si-

Das schicksalsschwereFahr 1813 war eben

angebrochen. Dunkle Wolken hingen am po-

litischen Horizont Europas. Aber gleichzeitig
brachen sich verstohlen die Strahlen einer

neuen Sonne der Freiheit Bahn. Auf den

eisigen Feldern Nußlands lag die Hoffnung
nnd der Stolz Frankreichs vernichtet: die

große Armee, welche so siegesbewußt in das

weite Zarenreich eingedrungen war, um es

dem Willen des Franzosenkaisers zu unter-

werfen. In Deutschl-and keimten in rascher
Folge Mut- Hoffnung und Selbstvertrauen

In Folge 5 vom 2.6.1939
lesen Sie unter anderem: Dr. M. Ludendorss:
Sittliche Freiheit und sittlicher Zwang. f W.
v. Fosch: Der Staat Platons in völkischer
Sicht. - Professor Dr. Groenoutv: Die Augen-
diagnose und viele andere Beiträge mit zahl-
reichen interessanten Bildern.

und begannen die Decke zu durchbrechen, die

eine eiserne Faust darüber gebreitet hatte.
An einem trüben Januartage saß der

junge Rosen in seinem Arbeitszimmer, da

wurde die Tiir heftig aufgerissen Und Ernst
Friedrich stiirmte herein. Er kam von Glo-

gau, wo er seit dem Tode des Vaters wieder

beim Gericht beschäftigt war.

»Bruder- ich bringe wichtige Nachrichten-
Der König ist in Breslau. Am 22. Januar
ist er in aller Stille eingezogen. Als ich auf
meiner Herreise durch Strehlen kam, traf ich
Fritz Flotow, den« Sohn des Präsidenten, du

weißt sa. Er will von seinem Vater gehört
haben- daß man sich zum Kriege gegen Na-

poleon vorbereitet. Der König soll ieizk Mk-

fchlvssell sein, es zu wagen, um das verhaßte

Franzosenjoch abzuwerfen. Donnerwetter, Fu-
lius, wie mich das elektrisiert hatt Hoffent-
lich geht es bald losl
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Julius hatte scheinbar ruhig zugehört·
,,.Wohl dem, der in dieser Zeit nicht an die

Scholle gebunden ist Und die Waffen er-.

greifen kann, wenn das Vaterland ruft!«
»Gott sei Dank, daß ich nicht Gutsherr

geworden bin, sondern den Referendar wie-

der aufgenommen habe! Meine Akten mag

bearbeiten, wer Lust hat, wenn ich Soldat

werde, mich kümmert«s nicht. Und wäre ich
an deiner Stelle, ich wüßte wahrhaftig nicht,
ob ich nicht alles im Stich ließe.«
»Mein lieber Ernst!« erwiderte Julius
düster. »Ich habe im letzten Jahre gelernt-
meiner Pflicht zu gehorchen, und alle per-

sönlichen,Wünsche, auch die liebsten, ihr un-

terzuordnen.«
»Es ist wahr,-Julius," sagte Ernst Frie-

drich. »Alle hier sprechen Von deiner Ar-

beitsfähigkeit und Kraft. Du arbeitest ja,
man möchte sagen, wie ein Verzweifelnder.
Mutter hat mir auch schon ihre Bedenken

ausgedrückt wegen deiner Gesundheit."
»Ach! Die ist nicht zu ruinieren- wenig-

stens nicht durch Arbeit-« war-f Julius leicht
hin.

Als Julius wieder allein war- nahm er

die Arbeit zunächstnicht wieder auf, sondern
starrte in die winterliche Landschaft hinaus.
An seinem Geiste gingen all die Erfahrungen
des letzten Jahres vorüber, die ihn so tief
getroffen hatten. Seit des Vaters Tode be-

trachtete er seine Liebe zu Amalie von Doh-
len als aussichtslos. Aber die Gedanken an

sie und die Sehnsucht, sie wiederzusehen-
konnte er nur zeitweise durch harte Arbeit

verdrängen. Mit elementarer Gewalt drängte
sich ihr Bild vor seine Seele, wenn er allein

war. Da sah er sie sitzen in dem kleinen

Stäbchen, das für ihn die Erinnerung so
vieler glücklicherStunden barg, und alle die

Neckereien und Scherze fielen ihm ein, die

er mit ihr getrieben, und er träumte sich ganz

zurück in jene schöne goldene Zeit. Doch
schon im nächstenAugenblicke verdrängte die

Gestalt des sterbenden Vaters sene Bilder

und riefen ihn aus seinen Träumen in-die

Wirklichkeit zurück.Wie oft schien ihm dann

dieses Leben nicht mehr lebenswert, und

mehrmals spielte er mit der Versuchung- nach
einer der schweren Reiterpistolen zu greifen.
Doch wie ein Schutzgeist stand davor die,

energische kleine Emma mit den blauen Au-

gen und erinnerte ihn an sein gegebenes
Wort.

Die politischen Ereignisse zu Anfang des

Jahres 1813 minderten aber doch die hoch-
gradige Spannung, in der sich Julius be-

sand· Als namentlich der König Friedrich
Wilhelm von Preußen von Breslau aus sei-
nen Aufruf vom 8. Februar zur Bildung
freiwilliger Jägerkorps erlassen hatte, wurde

sein Interesse dafür fast ganz in Anspruch
genommen. Ernst Friedrich schickte sich an,

als Freiwilliger in Lützows Freischar den

Kampf gegen Frankreich mitzukämpfen. Da

gab es im Hause viel zu besprechen und zu
ordnen. Viele seiner Gutsleute folgten dem

Beispiele des jungen Herrn und vertauschten
Dreschfiegel und Sense mit Säbel und Mus-

kete. War doch in ganz Schlesien der Drang
zum verzweifelten Kampfe mit Frankreich
so stark, wie kaum in einer anderen Provinz.
Denn im Volke ging das Gerücht,Osterreich
warte nur aus den Ausbruch des Krieges
zwischen Preußen und Frankreich, um mit

einem Heere in Schlesien einzufallen und mit

Napoleons Zustimmung wieder zu nehmen-
was Friedrich der Große fünfzig Jahre vor-

her ihm abgerungen hatte-
Als Ernst Friedrich, welcher die seit vor

seinem Eintritt in das Freikorps in Rosen-
burg verlebte, zur Abreise nach Breslau, dem

Versammlungsorte der Freiwilligen, rüstete-
bat er den Bruder- mit ihm dorthin zu rei-

sen, um in dem Hause des Onkels noch
einen oder zwei Tage gemeinsam zuzubrin·
gen. Julius konnte ihm den Wunsch nicht
unersüllt lassen, und an einem der nächsten
Tage fuhren die beiden Brüder dahin-

,,Oho!" rief ihnen der Onkel von Berge
entgegen, als sie bei ihm eintraten. »Woilt ihr
etwa alle beide unter Lützows Fahne treten?"

Wie uns mitgeteilt wurde, nehmen noch manche sähler oder Helfer bei Angehörigen des
Bandes fiir Deutsche Gottertenntnis die Eintragung bei der Voltszählung unter Gottgläubig
vor. Es ist Deutsche Gotterkenntnis (L) im Fragebogen für die Volkszählungbesonders genannt.
Wir bitten daher scharf darauf zu achten, daß die Zugehörigkeitauch von dem betreffenden
sähler oder Helfer in dieser Spalte eingetragen ».tvird.Besonders ist auch bei der Eintragung
der Kinder darauf zu achten. Es muß darauf aufmerksam gemacht werden, weil leider unter

den Deutschen noch große Unliarheit über diese Dinge herrscht.
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»Nein, Onkel! Jch muß diese Ehre leider meinem

Bruder Friedrich überlassen, da ich als älterer unglück-

licherweise gerade Gutsherr bin."

»Na, na!« sagte der alte Herr. »Für ein Unglück
kann man es doch wohl nicht halten, Gutsherr von Ro-

fenburg zu fein.«

»Für mich, Onkel, wäre es gegenwärtig allerdings
ein erwünschtes Los- mit in den Kampf ziehen zu

können.«

»Fal« brummte der Onkel von Berge nachdenklich.
»Wenn dein Verlangen gar so heiß ist- was ich mir ja
denken kann, dann hättest du nur bei Onkel Tschöpelwilz
anfragen können, der würde die Verwaltung deiner Güter

wohl gern mit übernommen haben· Du bist ja doch einst
sein Erbe."

»Mit Onkel habe ich wohl darüber gesprochen. Aber

gerade er hat ein entschiedenes Veto eingelegt. Er sagt,
ich sei hier zuhause mehr nütze, als daß ich die Reihen
der Kämpfer um einen vermehre."

»Da hat er entschieden recht; das ist auch meine Mei-

nu·ng", sagte Verge. »Du wirst dem Vaterlande zuhause
nützlicher sein. Dein Bruder Ernst Friedrich wird dafür
dem Namen Rosen in der LützowschenFreischar eben-

solche Ehre machen, wie es schon mancher eurer Vor-

fahren getan hat.« (Forts. folgt.)
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Einladung zum Sonnabend, dem 24. Juni 1989 in Phöben bei Werder a. d. Havel

·

häusern von Kaffee und Kuchen erwartet.

Abfahrt vom Reichstagsufer 400 Uhr nachm.
Bahnhof Bellevue 420

» »

Charl. Gchloßbr. 445 » »

Aniunft in uaöaii uaqgijsfz 9 Uhr abends

Eintreffta in Spandau, Heerftr· 8 » morgens

Die Teilnehmertreffen sich in den Gafthäusern »Alter Krug« u.»55avel-
haus«mPhöben.Dortfelbstzwanglos.ZufammenseinimGarten(Selbstver-
pflegung). Abmarsch zum Feuerplatz auf dem Wachtelberg gegen 10 Uhr.

, Sonnenwendfeier es spricht Hm LinzpacspVotkscikdeksiagen, Votkskånze, es spielt das Orchester der Schü-
ler der Hochschule fur Musik. Die Teilnehmer bleiben bei Gesang und Spiel zusammen bis
Sonnenaufgang. Nach dem Sonnenaufgang werden die Teilnehmer in den beiden Gast-

Es fahren nach Phöben 1 oder 2 Dampfer je nach Beteiligung.
Spandau Lindenuser 54b Uhr nachm.
Spandau Heerftr. 600

» »

Potsdam, Hovelhof
Nilckfahrt von Phöben gegen

Fahtpreis: Hin und zurückeinschl. aller Unkosten und Programm RM. 2.50 pro Person. Kinder unter

12 Jahren srei..Teilnchmerkarten ohne Dompferfahrt RM. 1.50 pro Perfon.
Karten find zu haben in allen Ludenoorff-Buchhandlungen. Nur im Bocverkaufi

Geschlofsene Gesellschaft! Polizeilich genehmigtl

710 « «

5 Uhr morgens



Stellen-Gefuche

Geldst. Sattlermeifter (DGL.)
nlt. völk. Vor-— u. Freik.-Kämpfer, 88 J., verh.,
2 Kinder

sucht Vertrauenöftellung
als Lagerverlv., Aufseher, Feuerwehrwache
uslv.; unbed. zuverlässig, ehrl., Alt.- u. Nit-

Gegn., Löschmftr. u. Löfchzugführer d. freiw.
Feuerlöschpol., Führerschein 1 u. s. Zuschr. u.

M. S. 426 an d. Verlag·

i
i

Elekicd stmeUc
in angenehme Dauerstellung für bald oder

später gef. Angeb. an Pomper Nachf»
Leipzig C 1, König-Fol)ann-Str. 29.

Sieilen-Angeboie

Persönlichkeit
Zur Betriebsüberprüfung u. Vertre-

tung des Firmeninhabers f. führende-

neuzeitlich ausgestaltete Wiener

Papiergroßhandlung gesucht. Ve-

tverbungen unter Angabe des Alters-

der Gehaltsansprücheusw. unter P.
W. 417 an den Verlag.

«

Verufstäiigc,

Arzt-
Weftfale, 81 J., in westd. Jndustriestadt tätig,
aottgl., att. in NS.-Formation, sportl.,’natur-

berb., wünscht mangels geeigneter Umgebg n.

dies. Wege Gedankenaustausch m. charakterfesk.,
gefund.,nord.Mädel(a· l.Norddeutsche, VOMsp

Führerin o. ä.) im Alter von 20-28 J.
Zuschr. unter A. D. 418 a. d. Verlag.

Wirtichaftfråulein
jüngere, tüchtige Kraft, f. sof. in Arzthaus auf
d.Lande (Nordd.)gesucht.-MädchenundWaschfr.
vorh. Gehalt nach Vereinb. Eilangeb. unt.

E. D. 414 an d. Verlag.

Kinderliebend. arbeit-

freudiges

Mädel
f. vegetarischen Haus-
halt (DGL.) mit Sip-

penansrhluß für sofort ;

gesucht.
’

Jentszh, Magdeburgs
Süd, Erleniveg.

ll

Pflichttavtmåoel-

Hamburg
tagsüber in gepflegtem s
neuzeitlichemHaushnii .

(2 kleine Kinder) ge- ;
sucht.

Kugler, Hamburg 13,

lJseskk.53.T-i.588218.

» gebildet-

Suche für m. 14jähr.
Tochter, gesund und

kräftig, Stellung alr?

HlllMiblhlek
lvo sie alle Arbeiten mit

» der Hausfrau verrich-
ientann.Erfurt-Hallt,
Magdeburg bevorzugt-

Sippe Ludwig, Ein-

;
zingen sSangerhaufen
(Vückerei)

Erholungaufenthalt
am Plauer See, eigen·

»

Strand u. Kahn, veg.
-Kost, a. W. Fleischk.,

,Pkeis
8.—NM. Fkiy

Merbeth, Dresenoto in

Mecklenburg.

Ketten
—

s Mqthhkti
IErnst Saß, Neinigen

von Bettfedern täglich-
Hamburg 1, nur Bor-

neschstraße26 b.80.
Ruf: 24 3866.

Miit-Lehrlinge
mit und ohne Vorbildung werden jederzeit ein-s H e kk O n -

Ziefar, Bez. Mgb.

berlauiilz
kult.

Deutsche,37 Jhr.,D.G·
(L.) wünscht anregend-
Gedankenaustausch u.

FerienanschL (Hirsch-
berg a. See XSudetrip
land) im August.
Angeb. unter A.B.C.

Ludendorff Buchl)dlg.
Dresden,
Kg.Johannstr.17

:

Kinderliebendes,

arbeitfreudich

Mädel
; für vegetarischenHauis-

halt (DGL.) mit Sip-
penanschluß für sofort

gelucht.8entzich,Mug-
bebnrg-Süd, Erlentveg

Norddeutfthe
Jalleinstehd., Anf. 40-

gebildet, feinsinnig,
musikalisch, häuslich-
ersehnt Gedant.-Au·s·
taufch mit zielbewußt

Gesinnung-
Freund zwischen 50

bis 60 Jahren.
Zufchriften unter E.
G; 405 an d. Verlag.

FEIBMiifche
(D.G.L.), Schlrsierin,
82 Jahre, berufstätig,
schlicht, einf., natur-

verb., w. Ged.-Aus-

taufch mit frei. Deut-

schen gleicher Welt-

nnschauung
Zuschriftrn unter G.

W. 408 an d. Verlag.

Ged.-Ausittllfch(weibi.)

Deutsche
140 J» alleinstehend,
J(DGL.),

wandersroh, wünscht
i schriftl.o.mündl.Ged.-

jAusmusch. Buschk. u.

naturverb.,.

«

N

i

: gestellt. KeinLehrgeld. Nante'fche Musitkapelle, »

A. K. an Ludendorff- ;

s Vuchhdlg. Düsseldorf,
i Straße der SA. 78.

»251cihr., berufstütigeö

l«(Abitur), m. Liebe f.
Beruf u. Haush., w.

Ged.-Au8tnusch mit

I nicht« gebild» naciiki
Deutschen, a.d.berufl.
Interess. sie teilnehm.
kann. Mögl. West-
deutschland.
suschriften unter U.
E. 407 an d. Verlag.

sches Möbel (D.G.L.)
mit Gesinnung-Freund
bis 28 Jahren.
suschrift. nnter W. L.
413 an den Verlag.

Gebildete

Hernisiiikille
Mitte 80, viels.inter-
ess., wünscht Brief-
wechsel m.charatterf.
Deutschen. suschr. u.

N.N. 419 an d. Berl.

Norddeutsch-
ernst- frohe 40erin, D.

G.L.,berufr5tg,. möchte
Urlaub in Gnrmisch od.

Umgeb. Ende Juli u.

Aug. mit Gesinnung-
freund(in) verl.

suschr. unt. S. E. 416

an d· Verlag-

Gediiåistiååmiilw
»

wünscht freies Deut-s

i
i

—

i
i

Neuftadt-Siidhari
Bal)nst. Nordhausen
und Jlfeid Harz-stier-

nhn
·

·

Erholungsheim
Haus Kronberg

Zimmer mit gesund-
heilgem. Verpflegung

M. 4.50.

var-Inclu- Ils-

und

Damen-
sto kk e
motasswelss an Prlvsls tu

vorteilhaften Preis-m —

FassdsrnslsMuslerlksnita

Latunannessstay
sorgt-stunk 14
Tarni-hellt und Vor-and
Dig. u. its-endop- Fabrik-is

Welten-f
haben weftfälische
Schinten und Wurst-
dauerwaren.Preisliste
ratiö. Wilh. Bart-

FcheyRietberg 41

Westfalen.

erhalten Jugencliarbaci.einl.
Mittel. Garantiol Viele-Dank-
schcaibanl Auskunft gralisl
Fk.A.Müller.Münchensen

Alaonrosanstr. 2

dunkelgtsiin unt-of
in Fössetsn p.kg-,60
in Kannen Mng
ab hie- Icelsmcsisme
excl. G cfiilic

Inst-ac- 90 »

Berücksichtigen

Sie bei Einläufen

unsere Inferenten



sGedanken-
Anstausch

m. geistig hochst. Ge-

Oflllcelllllll
Ende 40, sucht Ger-

Austausch mit gebilde- sinkt-Freund wünscht
tem Deutschen entspr. flle PklltlchwWest-

Alters. suschr· unter TVP- 23 J- Buschk-
6 H 406 and Verlag

unt M’ G« 423 Un

«

p —
—« den Verlag-

Oel-vers- l —

ioehier Mitteloeiitlililiiiio
22 J» aus nokdjsckspk Sportl., frisches Mä-

Sippe, naturliebend, del, vielseit. interess-
liäusl., geistig buch- Mitte 20, sucht Ged-

icebend-»ltvunl(1·idtGOJ eiusiuusch mit freiem

MEPHISijIdnsl. Deutschen gleich. Jn-

(Ll.i lisbendem Deut- money-
schen. Busche unkkk : suschristen unter W.

E. N. 424 a. d. Vesi. H- 403 an d- Verlag-

Potsdam-Berlin«
Als Wanderlamerad u· Mitsabrer siir m. Boot

sportl. nicht zu junger Gleichgesinnter ges. Cha-
rakteri· und geistig hochstehend. Unkostenbeteil.
(Bootsstand,Ben3in) erw. Busche u.S.3 410

an den Verlag.

FreiegebildeteDeutsche
Anfang 30er, D.G.(L.), berusstütig, sucht
Gedanken-Austausch mit Gesinnungsreund, der

aus guter, ges. Sippe stammt und in Deut-!
scher Gottertenntnis lebt. suschriften unter-

O. A. 421 an den Verlag.

Berlin
Ich suche Gedankenaustausch mit gediegenem,
iungem Müdel von natürl. Wesen mit Nei-

gung zum Wandern und sür den Wassersport.
Einiges Verständnis für Sprachen und Musik
ist erwünscht. Busche unter R: P 420 an

den Verlag

WestfaL Jndustriegebietl
Deutsche-, 30 J.- D.G.(L.), im sozialen Be-

ruf«tütig, ernste Lebensaussass., natur- und

musillieb., wünscht mögl. persönl. Gedanken-

Llustausch mit gebild., seindenk. Deutschen-
Buschk. unt. S. M. 422 an den Verlag.

Ged.-Ausiauich(iniiniil.)

DäiieidoriWer

Freier Deutscher,
48 Jahre, Metallsaci)-
arbeiter, naturliebd.-

vielseitig interessiert,

wünscht Gedunk.-Aus—

tausch mit Gesinnung-
sreundin (D.G.L.).
suschrisL ii. »Dässel—

dors« 402 a. d. Verl.

ririeaiieucioiitee

Deutscher
34 J» sucht Gedanken-

Austausch mit gleich-
ges» frohem, naturver-

bundenem Mädel, das

Lust u. Interesse für

Obstbau bat. suschr.
unt. ,,«,dresden u. Um-

gegend«415and.Verl.

44 J., DEL., allein-

steb., a. d. Lande sehr
bescheiden leb., Gg. Hamb» sucht Ged. Aust.

m. eins. Mädchen·
suschristen unter P. F. 425 an den Verlag-

fwfwäoszyeJEØszfe
von Kehiiopf, Luftröhre, Bronchlen, Bronchioien, sowie Asthma
werden mit großem Erfolg mit dem bewährten ,Sliphosealln«
behandelt. Denn »Silphosealln« wirkt nicht nur schleimlösend
und auowurfiokdernd, sondern auch entzündungöhemmendund

erregungsdckmpfend und macht das empfindliche Schleimhautgewebe
widerstandsfckhi er. Darum ist es ein richtiges Heils u. Kurmlttei, von

dem man wirtll gründlicheErfolge erwarten darf.—,Sllphosraiin«
ist von Professoren, Aerzten und Kranken erprobt und anerkannt. —

Lichten Sie beim Einkauf aus den Namen »Stipi)osralin« und

taufen Sie telne Nachahmungem
— Packung mli 80 Tal-leiten

,Sllphoskalln« RIJL 2.52 ln allen Apotheiem wo nicht, dann

Rosen-Apotheke, München. — Verlangen sie von dei- Her-steiler-

fiisma carl Buhle-, Konstanz kostenlose und unverbindlickie

Zins-»Hian dei- intekessantem illustriert-ten Äuyklärungssckerist

Jl-209 von Dr. phil. nat- Ftrau5, Werkesdiriftstelleb l

FreierDeutitherlFreierDeutliherfFreierDeutliher
,

; vom Lande, 28 Jahre-
30

lJUhFD lVg·
W.
wünscht Gedankt·Alls-

Um et lm klll All - Gedank»-Auskausch m ,

-

suche Ged.—eiusmusch
Wsch W edlem DW

. , gebild., natur- und;
N M-dl

kn. ideal e innt. eb- -
.

spm O e - Zulchks

gesund.,21f9)iiiskieimspMspbElldUFJWUunter Schleswig 412

Alter v. 2.3-27 Jaiir schen MkldelW euka
an den Verlag.

Gemeinsame Ferienge- VOH 19-23 JOHN Am

staltung erwünscht. liebsten ei. d. Saur-

Zuschristen unter P. land. suschristen u.»

H. 401 tm d- Verlag- A. K. 409 a. d. Veri.

u.
»

· u. stll s lii
Jkurzer Zeit. Entschliele kru

»

-Frliinoeliel.Berlin llU Eil 914
Ingenieur, D.G.L·, fwunscht

Gedanken-Aus- ,-»-..-»«---

tausch mit idealge inntem, musitliebendeml
Miidei (dis zu 28 Jahren) gicichkk Weit-s W i l w e c
anschauung und vorwiegend nord. Aussehen.l ck«k «k 12.

Zaschriften unter ,,Elbe" 404 an den Verlag. El-,lskggsxå)dakfi)sulslkkin-
« . -.-- derliebeWirtschafterln,

i . 28-3513.,
die auch ge-

mp schäst . bewundert ist.a
, . Beding. D.G.L.

Wer unterstützt mich durch Stiftung eines fahr- , ,

baten, steuersreien Motorrades zw. Bearbei-« Buschk—
mit Bild Unter

tiing von Neuland. Führerschein vorhanden. P· Tzs All Ludkndoksp

IJiischristeii u. G.B. an LudendorifsBu chhdlg. Vuchb., Hamburg 1,

PremenLåchjüjstorjz1f7 H

l Nnkbtlllssth 9s11.

ÆZIUÆEZJZJEZFJJJJJZJC

Er trägt die Nase hoch,
Si- photographlert.

und hat mehr vorn Lebst-il

VIII PHOTOsPOlIsT

Nürnberg-O N. s.1

der Welt grölzles Photohaus

Ansichtssenciunq.«l·ellzal-iluriq. Photo-

Tnuscli. Neu. Kot-lag J. 1 kaut-nies-

WW fär-
HW »Da-ji«

Ereiklusige Muster

Gut und billigt Perio-

lreiundiinverhindlicki
Kein Ksulrwsngl
solort schreib-n an

ludisWierleiiisiin
sugshukg. ,

lll



- Sippen-Anzeigen

Unser drittes Kind, ein kräftiger Junge

Sigurd Erikb Richard
ist glücklich sur Welt gekommen.

11. 4. 1939

Lotte Michael, geb. Erler

Dr.Fritz Michael, Stödt.Veterinärrat

Gnschwitz bei Leipzig, Hindenburgstr. 56

Mir schlossen arn 21. 4.1989
die Deutsche Ehe

Hast Wälle-
Mllcgllcctc Silban
Magdeburg Königsberg

Karlsruhe XBaden (Preußen)

Am 24.4.1929 rourde unser viertes Kind

Hartmut Friedrich
geboren.

Elisabehh und Gustav Kot)
Breslau, Monhauptstr. 9x1

Zu unserer großen Freude wurde heute
unseren beiden Jungen ein kleiner Bruder

Wolf Erith
Helene Tiemann
Heinz Tiemann

Kiel, den 22·4.1989 Stabsfeuerroerler

geboren.

Unser

sünftes Kind Baches ist angekommen.

Gearg Brunnert und Frau
Gertrud, geb. Thomas

Stettin, 4· Z. 89, Störoerstr. 10

In tiefer Freude zeigen wir die Geburt
unseres fünften Kindes an, das tolr

Heidrun Brigitta
nennen-

Elle Ackermann, geb. Lippert
Dr. med. Rudolf Ackermann

Braunschtveig

Die Deutsche Ehe schlossen

Herta Högemann.geb. Lobel
Dr. Werner Högemann

Prakt. Tierarzt

Strasburgxllckermark 26. 4. 89.

Die Deutsche Ehe schlossen

Wllliek dee
Gufiel Bode-

geb. Brandt

Wustrotv i. Hann. Ostern 1989

Wir schlossen die Deutsche Ehe

Kurt Jäkel
Waltraut Jäkel

geb. Lattenhauer

Essen, Lenbachstr. 25 den is. 5.1939

Midiramherdurch llltrafuma Gold

Unfchädlich s Geringe Kosten
Prospekt frei.

·

E. Eonert, Hamburg 21 L.

Fläifiges Oin
(Apfel-, Beeren-, Trauben-) Süßmosterei

M. A l t in a n n , Deidersdorf, Kr. Lauban.

Sthköekshof
(«Bes. Dr. Schenk)

Erholung - Aufenthalt
auf herrlich am Was-
ser geleg. niedersächs.
Bauernhoi. Tagespr.
RM. 4.-, Borsaison
NM. 3.50, a. Dauer-

Zästeünzen bei Schneider-
dingen, Liinebg. Heide

lTel. Gchneverd 241.

Heil-schamrot-«
-lämrner u. oftfr.

« .

il chafe
Prersi. u. ZuchianL fr. s

Hans Heim-,
Litnzcn 89 , Soltau
(LüneburgerHeide)

MohW
2-3 Zimmer in Berlin

isoderNordvorort book
ig. Ehepaar D.G.L.

zum1.7. gesucht.
Buschk. erb. unter »K.

( H." an die Ludendorffs
; Buchh» Berlin N. 54,
«-Schönhauser Allee177.

Suche fiir

Kllkllllfeillhlllk
illOellllhlllliell

D.G.L. — Sippe. An-

geb. u. H.-V. an Lu-

dendorff-Buchh., Van-
nover, Schlllerstraße

Bayk.Hdchltmd
Leitzachtal, Ruhe u.Er-

holg.sindenSie bei gut.

Verpflegung im Hause

«Waldfried« b. Jmker

Beer, Post Wörnsmiihi

Unsere Gerda und Edeltraut haben ein

Schwesterchen bekommen

sahnarzt Kohlheher
u. Frau Luise, geb. Nentroig

Darmftadt am 17. 4. 1939

Wir zeigen die glücklicheGeburt eines

Stammhalters

Gerda u. Peter Tramsen

Gr.Quern,Kr.Flensburg

Bau- u. Gasschloss.: W.

Blumenhaus: Müller, W

Plisseet Bärroinkel, N. 6, Erlenstr. 13 .

6chokoladen: Uhlig, A. 1, Am See 85

Bezugsauellen fürs-rochen
Augenoptik: Schicketanz, A. 1, Pirnaische Str. 17, T. 10203

Lehmann, A. 29, Siedlerste 13,

H.- Vautzner Landstr. i4, T. 37523

Buche-: Ludendorff-Vuchb., A. 1, Johannskk. 17, T. 10486

Drdgerie: M. Engert, N 23, Moritzlsurger Str. 69, T. 50 823

Düngemittel: N Schubert, A. Z, Berliner Str. 11, T. 14178

Futtermittel: R. Schubert, A. 5, Berliner Str 11, T. 14178

Handtaschem Gärtner, A 1, Schloßstraße, T. 21678
«

Holz u. Kohlen: N. Schubert- A. 5, Berliner Str; 11,- T. 14178 -

Hotek ,,Stadr Berlin«, A. 1, Neumnrkt 1, T. 21451

Kanstgeroerbe: J. G. Gärtner, A. 1, Schloßstr., T. 21673

Schirme: J. G. Gärtner, A. 1, Schloßstr., T. 21673

Spirituosem Gebiet-new A. 1, Wettiner Gn· 9-

T. 29 923

,

IV



Fekiemllgeim Bernauerhof in BernausHochfchwarzwald
werden ·indiesem Sommer zu einem besonderen Erlebnis! Bernau, das Heimattal des Alttneliters Hans Thoma,

fetert dieses Jahr den lOO. Geburtstagjetnes großen Sohnes dur eine Ausstellung einer bekannten Sammlung
Ielner Schopfungen. — Verlang. Sre ausfahrLProspeki von den Bes. S ppe Menlten, Hernau üb. St. Blasien. Schwarzw.

MänchengkxkgnPenf.Scherff.

läst;Heer-Imp-«Wtsa:ssl-Mik«"ggsz(- msnsk HAAH -s-Hauptbahnlmf (güdausgnng).Hausdlener am l

Südausgang l entomde 2-50 NM. Okl- Jst-solt von lästigen Haaren durch cllo Wettbekannto

BLINDE-IMPde
l

ABBEfo
DISWI Klett·

L
HSIIIIGIUIL solt- bewslnh von Futen und Isehpcksonsa

Mfchkl S « U
l orpkobt.c-old. Medallls, Gros. Mel-, Brüssel 32, london II-
! Dankeklüllte Zuechrltten z. T. über sauste-folge (l(sln Nach-

Wuchs). Ist-lud Hals-Its Pstontsth II. Z. 40 III schützt sle

» , ,
» Enttäuschun en. Klelnkuk KM. 2.75 ta l( Z 25 t« ölz

Bot u licht aubere Immer mlt Hei . IS VM » ver g « Z c · « M gk «

Ums-»F»Gl«FrühitsückMo NM«3 zusehen 5.50 u. Ho Nach-U Hin-s- - o. unt-. Ist» s( ös n u

Ladtvlg Oel-erl, D. Gotterk. (L.)
Landtvehrftraße 47lll. Eingang Qoethestraße
3 Minut. vom Hauptbabnhof (Sudnusgang).

Von Mittämpfern bestens empfohlen.

natiugbeYZlåYiuÆZuivekSeeDas SchrifttumdesLudendorff
Lüb. Bucht, 8 km von Ostsee, Buchenroald, »

LIMITEDshsss »- Wsss--F,4s,2:.s.-FO-Verlllgesfuhrenbzmverminelnt
kamTunhffkeunvefiinses"tkss«« Augsbucg, Spitalgasse A 208-I, Frdr. Adolf

in M Ballenftedt (Harz), Kügelgenstr. 16, Ernst Klages

LIELEMÆLELMEPHISTleZettiklschenxodeyHeicmuth Nöthke
M « s lSs W l s EIP Vgl-US- ",· Unz au, Opitzstr. 16, Gregor Kansy
EITHER-ITFett-festNew Schequ« HW

Bütotv, Lauenburger Str· 18, Gg. Wengerowski
« "

"--"

»
Dessulh Adolf-Hitler-Platz 15, Auguste Nöpking

.
Dresden-A 20, Krusestr. Z, Helene von Busse
EinstoardenlOld., Heiligenwiehmstr. 25, Wilh. Lauw

BeklinW 62 j Kleimw23 Frankfurt-M. 1, Grüneburgtveg 94XI, P. Futterlnecht

Tmspn Vz qutmpssq 1131 Görlitz, Demianiplnlz 26, Kurt Scheuner

neun Zimmer ad 3.— NM. Var-, List, Gange GroßenhainXSa.,Albertstr. 6, Walter Hart-as
--A""--""

· """

Halbetstadt, Roonstraße 66, Luise Becker

Privat-Zimmer Hirschberglng., Adolf-Hitler-Str. 42- Adolf Mätz

4Min.v.thf.(Nokot-eu) Kornweftheim, Emil Väßler

goexeyGotterthAuguitenixFIKkieichcxNka., Kukk Löffcee

nkiNzlLFsßeLakåTHkDPFOTJIbFJFTPWLhkMk Otdenoukg i. O., Achkeknskk. 51, Hei-den Wirkens

Beim Königl. Platz· Nathenow, Straße der SA. 30, Karl Grüneberg
"

MW H«b h h I
Regensburg, Wahlenstr. 8, Betti Weber

"n en
5 i"- Vom UUPI « " O Reichenbach j. B., Heinsdorferftr. 18, Klara Schmidt

S:iZszfäkjsafkkäeksxkksssHkReste-Thon Altenbukgek Ste. 7, Felix Schiemek
« - TWUFII VII

M « »O « e D« Roftoct, Wismarsche Str. 49, Hartwig Vahl
51574s V«Wk«??5.-M· ———— Schwekin i. Mecki., Hindenbukgplotz g, A. Winke

Goeft, Osthofenstr. 68, Otto Loos

Temoburger Stettin, Neue Straße 10, Ean Nüchel

Haus Nordland. genaßrelch. FertenauffeltittgFüäihdlstkllllLklllkllbllkY
Wilh. Vohlkew Nelllngkll

a. Weide, fde sit-wer- sentr.-H-ii·, s - ti ngen-Luftnau, Weiberstr. 2, erg. Löschknann

TunsUFTHXZJTZWPUFZJZEIT-:Wels,'Hans-Sach6-Straße 18, Franz Erlach

Wunsch Abendmahlzeit Frau ch- Müllkk WkkmgkkodeHv Kaiskkstks64- Gustav Häckel
sowe. (D.G.e.), Dido-sen 824 o. deine-« L. Withklmshqvkn, Halljgenwkg 64, Ernst Vzhk
AW f

Würzburg,Karmelitenstr. 24, Hermann Blant

Traubenquh Apfelqut Samtqgothite, Casina 3411, Not-and Neckelmakm

qckphetfkei unweit-nein durch Heu-man Jäger Sonderbukgldänemarh Löllen 16, C. Lundberg
Clismoittelletei Eisingen, Rhelnpfalz.
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Schönbaui. Aiiee177

Beriqu
jeglichen Schrifktums
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Frohes Lachen und heitere Zerstreuung in
ihrer freien Zeit verschafft ihnen die bei

jung und alt beliebte

Paustians Lustigespraohzaitsoliriit
sie bietet ihnen - in englischer, französi-
scher und italienischer Sprache - den fes-
selndsten Lesestoff, den sie sich denken

O

und Zeitungen lesen, mit Auslandern spre-
chen und Briefwechsel führen, ausländische
Rundfunksender verstehen usw«

sie schlagen also zwei Fliegen mit einer itlappol
Aber nicht nur die Erwachsenen, sondern
auch die schlller und schlllerinnen. die
Unterricht in einer dieser sprachen haben,
freuen sich sehr über ,,Paustians Lustige
sprachzeitschrift« sie lesen die Hefte eben-lcönnen Jeder, der einige Vorkenntnisse in

einer dieser sprachen hat, kann den inhait
dieses einzigartigen Blattes ohne weiteres

verstehen, denn der ganze frisch-fröhliche

Text ist mit Vokabeln und Anmerkungen ver-

sehen, so daiz das lästige Nachschiagen im
Wörterbuch erspart bleibt.

Gleichzeitig lernen sie aber beim behag-
lichen Lesen von «Paustians Lustiger sprach-
zeitschrift« diese drei Weltsprachen voll-
kommen beherrschen und können bald eng-
lische, französische und italienische Bücher

falls mit Eifer und erhalten durch diese fröh-

iiche Nachhilfe bald ein besseres Zeugnis.
Mehr als Its cito froiwillige Vankschreiben be-

gelsterter Leser können von jedermann auf
unserer Geschäftsstelle eingesehen werden.

Monatlich drei Kette, jedes Heft mlt eng-
llschem, frankösischem und ltalienischem
fett nur 32 Pfg.
Der italienische Teil bringt auch einen neu-

zeitlichen schnellltursus tilr AnfTinger.

mäfzigen Lieferung.

Probemonat umsonst u.unverbindlich. wenn sie »Pl-sp« schon kennen, bestellen
sie sie bitte bei einer Buchhandlung, am Postschalter oder beim Verlag zur regel-

lch möchte ihre Zeitschrift kennen-
lernen« senden sie mir die Hefte

Bitte diese Anzeige als Drucksache (3 Pfg. Porto) an

Gebr. Paustlans Verlag, Hamburg f, chilehaus 95,
senden· sie können auch eine Postkarte schreiben.

einen Monat lang umsonst und unvorbindlich.

Falls ich nach·iErhalt des 2. Heftes keine Nachricht gebe, kann der Sriefträger die Be-
Zugsgebtihr fur nachsten Monat (KM. 1.- frei Haus) einziehen.

Name, Postamt und stralze:
.... »

tsltto deutlich schreiben)

Vl



rterienverlielliung
und hoher- Slutdrucli
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nnt ihren quälen en Beglet ersch
gefühl, Qhrenstusen, Nervosikäh Zirkulationestörungen,Gedächtnis-
schrväche werden durch Antlsclerosleablekten wirksam bekampr
Antisclerosjn ist ein unschädlich-: physiologischee Blutsalzgemisch·
Seit über 30 Jahren arztlich Dkrrrdttch Warten Sie nicht mehr länger
zu, beginnen Sce noch heute mit der Antisclerosjn-Kur. Packung Mik

60 Tabletten »t- 1.85 in Apotheken. Jnkeressank illustrierie Druckfchriff
akale dukchx Medopharm (Dr. Boether Gmbe München 1F M 30

Ende-wuls-
Buchhandlmieeu

Berlin W 8, Friedrichstraße7Z, Ecke Jägerstraße-
Ruf 1286 57

«

Berlin-Charlottenburg 4, Wilmersdorfer Straße 41,

Ruf 81 17 21

Berlin N 54, Schönhauser Allee 177 (Senefelder-
platz), Ruf 44 4214, auch Leihbücherei

«Bielefeld,Obernstraße 6

Bremen, Schüsselkorb 17, Ruf 258 84

Breslaw Am Rathaus 20X21

Chemnitz, Marktgäßchen 12

Dortmund, Vetenstraße 7

«Dresden,König-Johann-Straße 17, Ruf 10486

Düsseldorf, Straße der SA. 73

Essen, Hindenburgstraße14

Frankfurt a. M., Kaiserstraße 18-20

Hamburg, Nathausstraße 9-11, Ruf 38 8804

Hansnover. Schillerftr. lEckhaus Ernst-August-Platz 4)

Kassel,Hohenzollernstr 38

Klelx Holstenstr 90, Ecke Schevenbrücke

Köln, Hobestraße66, Fernspr. 22 66 82

Leipzig, Katharinenstraße Z- Tel. 232 88

Lübeck,Holstenstraße42, Ruf 295 33

Magdebutg, Himmelreichstr. 19, Tel. 846 66

München, Karlsplatz 8

Nürnberg, Pfannenschmiedsgasse 12

Osnabrüch Johannisstraße 49, Tel. 52 48

Stuttgart, seppelinbau, Tel. 227 81

Buenos Ascesi, Theodoro Meissner- Cangallo Nr. 338,

Tel. ·34-05 94
-

Ell-Fuss-Iss
erlitt-reader k

- : garantlert naturreln
i Postkanne 5 lrg (übtr
is Lim) RM. 12.40

TSpnn Orig.-Kanilter
serftr Preisung 5 lig

(allrrf. Ol) RM.14.35
Alles frei Haus dort

ohne Nebcnkcsten
Nachnabrne.

Gedag, Bremen-M.
Postfach 855.

spitz-Rad M. 30.-.
m.elelt.L-rnpess.-
— Ketulog grati-. -

c. susclilamu
kehrt-selbst- L

srsctvetleilllslelsltl NrZI I
- ,»,-,

.
,

Prima

StblefiftheLeinenwaren
nun auch weißen Betcbezugsstoff: 1D eckbett

130J200 cm, und 2 Kissen 80J80 em, ge-

schnitttn ungenäht RM· 9.75

Otto Gratzke, Lauterbach, Kr. Habellchtotrdt

Optiker Hmtrletnnz
Pirnailche Straße

empfiehlt für GefchenkztvrckrI
Theatergläfer bester Dptit, alle Preiölagen
Felditecher, alle Markenfabriknte
Barorneter als Metterberaker u. Schwulst-
Lorgnettrm Platinin bis Gold, ra. 150

versch. Muster
Große Auswahl- Mäßige Preise -«Bersand.

r Sollen-keine?

Hin-us clssnltl
Wenn Ihre Freunde essen »0perellon",
seyen Sle- «Neln, Srenzecher Wasser".
Es slnd demlt teleechllch bemerkens-

werte Erfolge erzlelt worden. Eln mehr

els 11-zem grober sellensteln qlnq schon

nach der vlerten Flasche eb, nachdem

er den Pellenten fünf Jahre senq ge-

plagt heite. Auch alle anderen Orqane
werden qerelnlql unel sle fühlen elch

wle neugeboren-

."I·s-lnl(en sle

createelserwaseerl
schon nech der ersten Flasche werden

sle fühlen. wle qut es lhnen bekommt-.

’l Pschsklssclls senden wlr Ihnen

koste-Ile- Issss hortest-eh wenn

sle une darum ersuchen.

litenzacner Brunnen S.ns.l1.ll.
criti- svlh Esel-II 247

Optik Dresden Photo
Augengläier, Feldsc« Theatergläser, Photo-
apparatr, führende Matten, Barotnetm

Kompasse, Lefeglüfer
Diptera-Optiker Daru, Strlesener Straße 21.

PensionAweubtickin Fifchbachb.Schimhiee
lm Hochschtvarzroalp,Feldberggeblet 1100 m, empfiehlt sich für Ferlenaufenthalt, Sonnenbäder, Liegekurem Herrl. ruhige
Lage. Alpenltchr, direkt b· Walde· Wochenrnd u. Ubernachtungen, Pension 4.50 bis 5.— NM. Frau Brunner, thh

Vll
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Verfchiedenes

sommerspmssen
lästige Haare, Pickel, Warsen
und Muttermale entfern. Sie

.. schmerzl. u. schnell d. Lamoda.
- «

Hilft auch Ihn-, sonstGeld zur.

Nb.10000Vestell. durch Empf. Packg. NM. 1.90

ohne Portu. Fehler angeben! Auskunft last-Inl-
Fr. Kirchmayer, Berghausen s 82 (Baden).

lieben sie atiene stillst
schmerzen? Duelle-III Zweite-III Bronnen?

"

Oder sonst offer-e Wunden? Dann ge-
brauchen Sie cl. seitJahrzehnlen vorzüg-
llch bewährte,schmerz- «

«

zustande « a i I s a I v e »SSI·MII«M
Erhälilich ln allen Apolheken

Viehagent HinrichDtbbern
bit tet Gesinnungfreunde
u. Zusendung v. leb. Vieh
an den Hamburger Markt

Hamburg S, Lagerstr. 23

Iernruf: 43 20 63
Station

Hamburg -5ternschanze

s-- «

EYZJHZJÆJZHØMSäfij
MEPer MAX-HEXE-

Katarrben von Kehitopf, Eustriihre, Bronchien, Bronchiolen, Asthma
kommt es nicht nur auf Lösung u.Auswurf des Schleimed, sondern
auch darauf an, das empfindliche Atmungsgewebe weniger reizbak

Zumachen und so die Krankheits-
ezwecktder Arzt, wenn er das be-

wahrte ,,Silphoecalin« verordnet, über das so viele gute Erfah-
rungen und Anerkennungen vonprosessorem Aerztem Patienten voi-

llegen, daß auch Sie »Sllphoöcaltn« voll Vertrauen anwenden
können, wenn Sie in solcher Lage sind. — Achten Sie beim Ein-
lauf auf den Namen »Silphoekatln« und taufen Sie reine Nach-
ahmungen. -Packung mit 80 Tabletten»;KM.2.51in allen Apothetem
wo nicht, dann Rosen-Apotheke, Munchen.g—Verlang-en sie von

det- Herstellerfikma Tat-l Bühler. Konstanz kostenlose und unver-

bindlidre Zinsen-jung der- tnteressanten illimitierten Aufklärung-
sdnift s-·209 von Dr. phil. nat-. Ist-aus« Werbescirriftsteller.

i

, l

und recht widerstandsfähig
ursache zu treffen. Das

Gut möbliert., ruhigen

szlllllllekflicht
zum1.,spät. 15.6. bei

Gesinnung-Freunden
« in München oder Um-

»
geb. (bis81l2 Std. Ents.

i vom BMWsFlugmot.—
s Werk) 381., led. Inge- l

. nieur. suschr. u. I.H.
411 an den Verlag.

Schon für

II II -50
ein kompl. Fahr-
rcrcl. Kot-leg mit

neusten Not-allen
kostsnloslsufencl

; Nschbestcllungen

! Ost-ins-
stockt-süs-

l
Runzelns
Falten u.schloffe Houi
Natürl. Rückbildung-
Nöheres kostenlos
ch. schwarz, Das-rn-

stcith 88,llsttlw.16 d

Jch suche dringend
tt

»AmhellilleilQuell
1984X85 (5. Jahr) u.

1985X86 (6. Jahr)
schongebunden od.losc,
aber vollständig, zu

»

kaufen.
Werner Grattenauer,
Breslau 13, Höfchen- !

slrnße 99J1.
«

e i d -

ichnukkenfeae
der schönste Zimmer-
Ichniuck. RM. 7.- bis

1»5.-Tepp., Schreib-
kischvorlag., Fußscicke,
Autodecken, Pelzc usw.
VildpreisL frei. Hans

Helno, Llinzen 39
Soltau tLüneb.Heide).

Graus
’

sporisl-tlsnröl beseit·

raus ils-tu od. soltl ru-

iiclt.IälI.lroi.cl1.scl1wa-I
E Jarmstidt ll lis MA-

ereumch Sieht-?
Versuchen sie einmal

BSTORIN
KräutermitleL Kurpackung lim. 1.80
Erhältlich in Apotheken u·Drogerien
Hersl.-Fa.·

I
-

Oksfschs Anzetgenfthluß »

Que-«"M·M s fjjk Folge 5
«- »iertsrt-s ; E «

.

I »sama«-rast-» ( « MWSMS

; HEFT-BEift am 23.5.39

s »Frau-Ritter-,

2«6«1939)

7 --far«rtter.r.ttt.l.'.

Herr-itztl—i
E stottern s

F. llAllll,lllllflsllliS,ilZ-s4c

Oberprimaner
gibt in den Sommer-:
serien Stunden in allen
Fächern, auch Kurz-

’

schrift, gegen freien
Ferlenaufenthalt.
Angebate u. G. U. an

Ludendorsf-Buchhdlg.
Frankfurt-M.,
Kaiserstraße18J20

Natürl. Beseitigung Prosp sc

Fochinstitut Noecksl
Berlin - Ch

, Dohlrnurmsir. 22

FritzSchmidi
Baugeschöst

Ausführung sämtlicher
Vauarbeiten. T

Hamburg 36

Kaiser - Wilh.-Str. 8

Ruf 35 03 86

saht-selbst-
i

siclssols erö Apoth. Wilkening, Hamburg-Altona.

NaturgsrnätseHellbehandlung,Diätlcuren,
Entfettungskuren, Nahrungsstgänzung

sandte-iust- Parlrlrot san-rosigen Burghof
für Nerven- uncl für stokkwedrsels und
Gemütsltranlce Dküsenstörungen

Pensionspreis RM. 8.- bis 12.-, Pauschalkuren von 230.- bis 300.-

IlITSLNs-s-WSSSI

Vlll

Bei Acemnd
Aussührt Drucksachen kostenlos.

Geselgchaft für medizinischeApparate, Stahnsdorf-Berlin 11

Bronchialkatarrh-Herzschwäche,schtvacher)3unge,
unterrichten Sie sich über die bewährte lliliotin

vor iltet tl.l(örper.Werklst
lllic trauclisr o li n o sur-
eln. Näh-frei.cli.scl1war2
atmet-til lcllllHorai-»Als

Prof. KuhnftheMaske



Geschäftliches- Mitteilungen des Verlages
cinladungen zu Anführungabenden in Deutsche Gottertenntnis.

Es ist verschiedentlich darüber geklagt worden, daß Einführungabende in Deutsche Gotterkennts
nis nicht besucht werden konnten, weil die Betreffenden nichts davon wußten. Wir empfehlen-
sich wegen der Einladungkarten zu solchen Vorträgen an unsere örtlichen Vertreter bzw. an

die Vortragsordnerzu wenden.

Nur noch bis zum 31. Z. Annahme von Bestellungen auf .Lfd. Cchristenbezug s· zum
Vorzugsvreise von 3.- RM.

Nachdem das erste Heft des ,,Lfd. Schriftenbezuges s«
General und Kardinal- Erich Ludendorff über die Politik des neuen Papstes Pius Ill.

Einzelpreis -.75 NM., 64 Seiten, mit Vildumschlag
gegen Mitte des Monats an die Bezieher ausgeliefert worden ist, nachdem ferner das

zweite Heft
Dr. W. Matthießen:
»Der zueüctbeschnitteneMoses« (etwa Zü Seiten). Cluzelvreis 65 bis 70 Pfg.
schon hergestellt wird, können wir die Annahmefrist von Vorbestellungen zum Vorzugs-
preise von 3.- NM. nur noch bis zum 31. Z. 1939 ausdehnen. Alle Vestellungeu auf
»Lfd. Schriftenbezug 8", die bis einschließlich31. Z. 1939 auf unser Postscheckkonto
München 3407 eingezahlt sind, werden wir noch vormerken. Nach dem si. Z. 1989
werden die einzelnen Hefte bzw. Bücher nur noch zum Einzelladenpreise abgegeben.

Wer sich die Schrift ,,General·und Kardinal« einzeln kauft, findet darin
einen Hinweis, daß er unter Zuzahlung von 2.25 NM. auch die übrigen Hefte des

»Lfd. Schriftenbezuges 8" erhalten kann. Genaue Anweisung steht in dem Hinweis.
Also: »Lsd. Schriftenbezug s« heute noch bestelleni

Ein stolzes Totengedenken an den Feldherrn, das freieDeutsche ihren Kindern und Rach-
fahren weitergehen sollten, ist das Buch von

Dr. M. Ludendorff:
Toteutlage - ein Vetdensang: crich Ludendorss

Ganzleinenband s.50 NM., 70 Seiten mit 6 Bildtafeln.
Das Werk paßt an Größe und Aufmachung zu dem Vilderalbum »Der leite Weg des

Feldherrn Erich Ludendorff" und bildet mit diesem eine innere Einheit.
Die Herstellung des großen Werkes

Trich und Mathilde Ludendorff:
Die Judenmacht - ihr Wesen und Ende

herausgegeben von Dr. Mathilde Ludendorff, etwa 550 Seiten, mit 40 Bildtafelw Ganz-

lJeinenetwa 11.- NM.- schreitet gut vorwärts. Wir wiederholen die Hauptabschnitte des

nhaltes:

Einleitung: »O i e Ju d en ein e W eltg efah r", Des Juden Aberglaube und »fromme«
Pflichten i Des Juden Kampfscharen l Der Jude erfüllt die politischen und wirtschaftlichen
frommen Pflichten: Jüdisch fromme Politik; Jüdisch fromme wirtschaftliche Ausbeutung i über

iüdischeKampfesweise und wirksame Abwehr. Schluß: »Freiheitv oder Kollektiv".

Das Interesse an dem neuen Werk, das dem vbltischen Kämpfer eine Fülle von Material
und Nachschlagemöglichkeitenzur Aufklärung bietet, ist sehr groß.
ciubanddecteu zur Beilage »Scheinwerfer lenchteu" des ü. Jahrganges unserer Zeitschrift-

Da die Beilage »Scheinwerfer leuchten« sich wegen ihres abweichenden Formates zum Mit-
einbinden in Jahresvünde der Zeitschrift nicht eignet, haben wir eine gefonderte cinbanddecke
für .Scheinwerfer leuchten« geschaffen. Sie kostet 1.- RM und ist sofort lieferbar.
Juhaltsverzeichnissezum ü. Jahrgang »Am Heiligen Quell Deutscher staff

sind zum Preise von 25 Pfennigen für das Stück zu haben.

Alle unsere Verlagserscheinungen sind durch den gesamtenBuchhandel und die Ludendorfsssuchs
handlungen beziehbar. Vestellungen nehmen auch die Vuchvertreter unseres Verlages entgegen.

LudeudorffsVerlag G.m. b.·V., München 19, PostscheckkontoMünchen Müh

PostsparkassenkontoWien D 129 986



Viele urteilen iiber das- Schaffen Dr. Mathilde Ludendorfss.
Kennen sie auch ihre Werke? Ohne deren Kenntnis urteilen ist undeutsch.

Jeder sollte zumindest vorher

Triumph des Unsterblichkeitwillens
lesen.

UngekürzteVolksausgabe 2.50 NM., Ganzleinen 5.- NM., 416 Seiten,

36.-88. Tausend, 1989.

Dieses Werk gibt den sahrhundertelang Von allen tiefen Philosophen er-

sehnten Einklang des philosophischen und des naturwissenschaftlichen Erken-

nens, beides in schöpferischerSchau zum einheitlichen Weltbilde geschaffen.
Das Werk hat die Verfasserin in zweifacher Form - in gebundener Rede

(,,Wie die Seele es erlebte") und in freier Rede (,,Wie die Vernunft es

sah") - veröffentlicht.Sie geht davon aus, daß die religiösenVorstellungen
der Vergangenheit entscheidend beeinflußt sind durch die in«jedem Menschen
lebende Unsterblichkeitsehnsucht, die sich mit der Tatsache des körperlichen

Todes auseinanderzusetzen versucht. Der Mensch schuf sich im religiösen

Mhthos den Trost des Glaubens an ein ewiges persönlichesFortleben nach
dem Tode, ohne sich dessen bewußt zu werden, daß ein endloses Daseinsmuß
als bewußtes Einzelwefen keine Erlösung, sondern eher eine Folter bedeuten

würde. Nachdem die Wissenschaft die Bindung des Ich-Bewußtseins an

lebendige Hirnzellen erkannt und den Mhthos von der körperlosenunsterb-

lichen Seele zerstörthat, brachte der Darwinismus als neuen Trost für das

persönlicheTodesmuß die Lehre von der Unsterblichkeit der Gattung. Aber

auch dieser Ersatz vermag die Sehnsucht des einzelnen Menschen nicht zu

stillen, weil sie im Erberinnern der Seele unlöslich verankert ist. Un d d a s

ist nun das Ergreifende an dem Werke Mathilde Ludens

dorffs, daß sie dem Menschen mit einer noch nicht erleb-

ten Klarheit den Weg zu einer Vergeistigung seines
Unsterblichkeitwillens zeigt, die zugleich seine Erlö-

sung und seine Erfüllung bedeutet.

Zu beziehen durch den gesamten Buchhandel und die LudendorfssBuchhandlungem
Vestellungen nehmen auch die Buch-Vertreter unseres Verlages entgegen.

LudendorffsVerlagG.m.b.H.-Miinchen19


